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W, J. Belzreiis. 
Von F. Iädge .  

An1 24. Dezember 1903 starb zn Göttingen TV. J .  Behrens. 
Wenn auch seine wissenschaftlichen Verdienste schon an 
andrer Stelle gewürdigt worden sind, so kann doch der 
Elberfelder Naturwissenschaftliche Verein iiber den Tod 
dieses seines Ehrenmitgliedes nicht mit Stillschweigen hin- 
weggehen. Da aber B. seit den letzten 24 Jahren nur noch 
in ganz loser Beziehung zu Elberfeld gestanden hat, so n-ird 
es gerechtfertigt sein, vorzugsmeise aus der Zeit seines 
Elberfelder ilnfenthaltes den Stoff zu einem freundlichen 
Erinnerungsblatte fiir diesen hervorragenden Gelehrten zii 
entnehmen, der sich Znrieigung und Bewnnderunq in gleichem 
31asse zu erwerben gewusst hat. 

TVilhelm Julius Behrens wurde am 9. Februar 1854 zu 
Braunschweig als ältester Sohn des Jnn-eliers Herrn Behrens 
geboren und iiberlebte zwei jlingere Bruder, von denen cler 
eine ein hervorraqerid befähigter Mathematiker war. B. hat 
den Ben-eis geliefert, dass man auch ohne amtliche Ab- 
stempelung ein bedeutender Xensch werden kann, denn er 
hat keine Rei£epriifnng abgelegt. Wenn ihn das verhindert 
haben sollte, Universitätsprofessor zu merden, so mag die 
Frage, wer den qrösseren Schaden davon gehabt hat, er oder 
die Universitäten, unerörtert bleiben. Jedenfalls haben andere 
Arten von Hochschulen seine Bedeutung durch einen Ruf 
zu schätzen gewusst, er liat aber alles abgelehnt. Nachdem 
er das Giinthersche Institut in Braunscliweig besnclit hatle, 
studierte er hier auf dem damaligen Coll. Carolinnin (jetzt 
techn. Hochsch~~le) Chemie und dann Botaiiili zu Göttingen. 



Hervorragend zeichnerisch befäluzt, hat er anfangs vorgehabt, 
Maler zu werden, und auch im Atelier des bekannten Brann- 
schweiger Xalers Henneberg gearbeitet: - (er schilderte ge- 
legentlicli die vielen vergeblichen T7ersnclie des Meisters zur 
Darstellung der Seifenblase in der ,.Jagd nach dem Glück") 
- er erkannte aber an einer ihm plötzlich entgegentretenden 
Schwierigkeit, dass ihm auf diesem Gebiet keine Genialität 
eigen sei, und warf ebenso plötzlich Pinsel und Palette in 
die Ecke, uin sich der TTTissenschaft zuzuwenden. Aber seine 
zeichnerische Befähigung ist ihm nachher sehr zustatten ge- 
kommen: so sind es lauter kleine Xnnstwerke, mit denen er 
sein botanisches Lelirbuch ausgestattet hat. - B. wurde ditnn 
Assistent bei dem berühmten Jul. Sachs in TITürzburg, der 
jeclenfalls bedeutend auf ihn eingewirkt und ihn zu jenem 
präzisen Arbeiten angeregt hat, welches eine der Bedingungen 
für wissenschaftliche Grösse ist. E r  erzählte gern von Sachs, 
unter anderm, dass er ihm J s  erste Aufgabe stellte, aus 
einer schmutzigen Glasröhre ein botaniscli-physiologischen 
Zwecken genügendes Barometer herzustellen. Auf Spaziei- 
gangen hat Sachs ihn auch Blicke in seine fieie natnr- 
wissenschaftliche Weltauffassung tun lassen, die auch B. leb- 
haft erfüllte. Sachs war es auch, der, vielleicht aus einer 
TVertscliätzung seiner eignen Vergangenheit heraus, ihm den 
Rat gab, vorübergehend Schulmeister zu werden. So kam 
er zu uns nach Elber£eld an die damalige Gewerbe- jetzige 
Oberrealscliule, wo er von 1876-1879 blieb und bald mit 
einem kleineren Kollegenkreise in lebhaften freundschaftlichen 
T'erkehr trat. Eine unvergessliche Zeit! Es  konlint eben 
nicht jeden Tag vor, dass ein Mann von so phänomenalein 
Wissen, das bei seiner Lebhaftigkeit stets wie ein reicher 
Quell hervorsprudelte, sich an einer höheren Lehra~lstalt ein- 
findet. Lnclessen hat er sich in einem Kreise interessierter 
Zuhörer doch offenbar wohl gefühlt und oft bis spät in die 
Nacht hinein ausgelialten. Aber wissenscl~aftliches Streben 
liess ihm trotz des anstrengenden Schuldienstes und mannig- 
facher Geselligkeit keine Ruhe: hier entstanden seine miihe- 
vollen Untersuchungen über die Nectarien, die auf Schnitten 
basieren. die lediqlich aus freier Hand gemacht wurden: dabei 
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fand er Zeit, clie Amphibien-Fauna. von Elberfeld zu unter- 
suchen, wobei er die Anmesenheit des Triton helveticus 
k0nstatierte;oder einen geologischen Ausflug zu unternehmen, 
wie einmal niit dem Verfasser zum Laacher' See. Dann aber 
trat bei ihm wie bei so manchem, dem die TVissenschaft mehr 
ist als die melkende Kuh, ein lebhaftes propagmdistisches 
Streben auf, zunächst auf pädagogischem Gebiet, und er gab 
seinen Ideen teils in einer Broschure über den natur- 
historischen und geographischen Unterricht, teils in seinem 
methodischen Lehrbuche der allgemeinen Botanik beredten 
Aiisdruck. Sodann begrnndete er für Liebhaber einen 
mikroskopischen Kursus, und so konnte es denn auch nicht 
ausbleiben, dass er dein hiesigen Naturwissenschaftlicl1en 
Verein seine Aufmerksariikeit zuwandte. Der kam aber 
schlecht bei ihm an; der Eindruck, den auf ihn die damals 
üblichen Nachmittagssitzungen gemacht hatten, war für ihn 
einigermassen entmutigend. In jugendlichem Tingestüm er- 
klärte er, hier sei Hopfen und Nalz verloren, und begründete 
,die „Naturwissenschaftliche. GesellschaftLL. ES hat sich zwar 
später herausgestellt, dass dieser Schritt übereilt war, und 
glatt ist nachher der jüngere auf den älteren Verein auf- 
gepfropft worden. Aber wenn seit jener Zeit ein wirlclich 
wissenschaftlicher Geist die Sitzungen beherrscht, so ist das 
Behrens' Verdienst; der beste Dank aber wird darin bestellen, 
dass die Leitung des Yereins diesen Geist stets aufrecht zu 
,erhalten bestrebt sein wird. - Wie leicht erklärlich, hat B. 
nach seinem Weggange von Elber£eld nur noch selten Be- 
ziehungen zu dem alten ~reundeskreise unterhalten, da iieue 
Int,eressen ihn ganz und gar in Anspruch nahinen, obgleich 
er Privatgelehrter in Göttingen wurde und blieb. Er  war 
ain botanischen Zentralblatt tätig, begründete die Zeitschrift 
für wissenschaftliche Botanik, versenkte sich tief in mikroskop. 
Studien und unternahm weite Reisen; Verfasser erhielt ein- 
mal eine Karte von ihn1 vom Pic V. Teneriffa, ein andermal 
eine begeisterte Scliilderung von der grossartigen Natur der 
ionischen Inseln, die zuletzt selbst über das tägliche in 
Olivenöl gesottene Hanimelfleisch hinwegsehen lasse. Ausser- 
dem besuchte er Nordafrilra und Kleinasien. Bedauerlich 



und unbegreiflich ist es, dass er testainentarisch die Heraus- 
gabe seiner handschriftlichen Aiifzejchnungen verboten hat- 
- Tre££liche Züge würden sich noch aber Behrens' Charakter 
anreihen lassen; es mag gentigen zu sagen, dass er des 
Wissens Gut nicht mit dem Herzen zahlte. - Ein entsetz- 
licher Darmkrebs ra&e den Unvergesslichen am 24. Dezember 
1903 in Göttingen dahin; ,,das ist also mein Sterbezinlmer", 
äusserte er, als er den ihm zugewiesenen Raum im Kranken- 
hause betrat. In den Herzen seiner Zeitgenossen aber hat 
er sich ein Denkmal gesetzt aere perennins. 

Vors talid. 

Den Vorstand bildeten im Jahre 1903 folgende Herren: 
Erster Vorsitzender: Prof. Dr. TT7alds chmid t. 
Stellvertr. Vorsitzender: Dr. TValt er  W olff. 
Schriftführer : Prof. Schmidt. 
Bibliothekar : D i etz e. 
Kassierer : S t ö c k er. 
Konservator: Prof. Dr. Nadge. 
Hilfskonservatoren : Dr. C orn  elius. 

7 Geilenkeiiser. 
7 Icrantzig. 
, Sost iz .  
, S r n t z .  

-411 Stelle rles wegen Kränklichkeit ausscheidendeii 
Bibliotlleliars Herrn Die tze  trat im Anfange des Jahres 1904 
Herr Krautz ig ,  während als Hilfskonservator Herr Krämer  
neu liinzugewäldt wurde. Zii Beginn des Jahres 1905 legte 
Herr Dr. TV o l f f  das A ~ x t  des stellvertr. T~orsitzeiiden nieder. 
Von cler Wahl eines Ersatzmannes ~vnrcle bis Anfang des 
nächste11 Jahres Abstand genommen. 

Sitzungen, 

Ansser der jährlichen Generalversamn~lung wurden im 
Jahre 1903 10, 1904 12, 1903 11 n-issenschaftliche Sitzungen 
abgehalten. 



E s  sprachen in diesen Sitznngeii folgende Herren über 
die beistehenden Theinata: 

1903. 
H. B e rn  er  : Über drahtlose Telegraphie nach cleni Sxsteiii 

Slaby-drco (niit Demonstrationen). 
Claas:  Über spiritistische und antispiritistische Sinnes- 

täuschungen (mit Experimenten). 
Espensch ied :  Über Pflanzen aus der Umgebung der 

Wengerndp. - Variationen von Hedera Helix. 
Ges  s er :  Stereoskopische Projektion (mit stereoskopischen 

Lichtbildern). 
Dr. H e  ckm an n : Über Krankheitserreger (mit Lichtbildern). 
K r  aii t z ig  : Biologie der TVüstenfauna. - Natürliche und 

künstliche Umgestaltung der Lebewesen. - Eber die 
Schurimmblase der Fische. 

Prof. Dr. 31 ädge : Nachweis T-on Röntgenstrahlen in1 Gas- 
gliihliclit durch Herrn Dr. Coutelle. - Die anthropo- 
logische Literatur des Jahres 1902 (znrei Vorträge). - 
Ratzels Angriff gegen die Kant-Laplacesche Theorie. 
- Der paläolithische Xenscli von Krapina in Kroatien. 

Prof. S climicl t : Über die Ursachen der vulkanischen TT-ärme. 
Prof. Dr. S ell en t in : Über Kraftlinien (zwei Experimental- 

vorträge). 
Prof. Dr. TT7ald s chmid t : Paläologische Biologie (mit Licht- 

bildern). - Habenicht's Angriff auf die herrschende 
geologische Theorie. 

1904. 
Espensch ied :  Der Kakao. - Die Vanille. - Die Blätter 

unserer deutschen Reben. - Pflanzenfunde im Jahre 1904. 
Dr. H e  ckniann: Über den Blutnachmeis mit besonderer Be- 

riicksicl-itignng des biologischen T-erfahrens. 
Dr. H ei ri e r s  d o rf f : Über Splitterverletzungen des Auges. 
Krau tz ig :  Cber den dentschen Hummer. - TTersuch einer 

Erklärung der Steinkohlenlager Spitzbergens durch 
Änderung der Erdachse. - Die Entstehung der Feuer- 
steine. 

Dr. L auf£ s : Das Radium iind die radioaktiven Erscheinnngen 
(mit Espeririienten). 

Prof. Dr. H ä d g e :  Die ungarischen Trachyte. - Flora des 
Kalktuffes von Ganocz. - Vergleichende Schädelkuncle 
bei Menschen und menschendmlichen AiTen. - Die 
anthropologische Literatur des vorigen Jahres. - Bericht 
über die TVanderversarumlung des Naturhistorischen 
Vereins der Rheinlande uncl ITTestfalens zu Dortmund. 
- Das Ries bei Nördliiigen (zwei T'orträge rnit Licht- 
bildern). 

Dr. Riiiik el : Ph~sikalisch-clie1nische Theorien und Tatsachen. 
Dr. S t ep  h ani  : Gber Farbenphotographie (mit Demonstrat.). 
Prof. Dr. TValdschinid t :  Vererbung bei der Bluterkrankheit. 

- T~ersuch, clie Eiszeiten mit den präliistor. Kultur- 
epochen in Einklang zu bringen. - Einflnss bestimmter 
anorganischer Stoffe auf die Lebensvorgänge. - Ein 
Experiment zur T-eranschaulichnng von Stübels Vulkan- 
theorie (siehe Abhandlung). - Durch die Kanalisation 
aufgedeckte geologische Erscheinnngen iiu Stacltgebiete 
(siehe Abhandlung). - Die SchmrimniSlase der Fische 
(siehe Abhandlung). 

W esenb e rg  : Der biologisclie -%rsennachweis. - Biologie 
der Leuchtbakterien. - Selbstentzündung des Heues. 
- Vernichtung der Tjphusbakterien im Trinkwasser. 

1903. 

Brai id t  jun.: Generationswechsel bei höheren Pflanzen (zwei 
Vorträge niit Lichtbildern). 

E s p  ens  chiecl : Agave sisalana - Eine botanische Reise 
nach Erfurt, Jena und in den Tliüringerwald. - Kakteen. 

Krau tz ig :  Beobachtnngen über tierische Nalirung bei Eich- 
hörnchen. - Neuere dnsicliten über Tliermalc~uelleii. - 
Beobachtungen über den Gorilla. - Neuere Forschungen 
über Ameisen. - Temperatur von Tieren ~vahrend cles 
Winterschlafes. 

Prof. Dr. 2i äd ge  : Ergebnisse der anthropologisclien Forschung 
im Jahre 1904. - Neue Ideen au£ dem Gebiete cler 
Nuseumsaiisstellung. - Die älteste Geschiclite dar 



samentragenden Pflanzen. - Beiträge zur Frage der  
ein- oder mehrmaligen Vergletscherung. 

Prof. Dr. S e l len  t in : TVärmeleitung uncl -Stralilung (Ex- 
perimentalvortrag). 

Dr. S t e p  h ani  : Die Photographie in natürlichen Farben, 
Vortrag zu einer Vorführung natiirfarbiger Projektioiis- 
bilder nach Prof. Dr. 3Iiethe durch Herrn Berrnpolil 
aus Berlin. Die Bilder waren z. T. von Herrn Prof, 
Dr. Xietlie freuncllichst zur TTerfügung gestellt. 

Prof. Dr. TVal d s  chmi  d t : Die Süsswasserverhaltiiisse von 
Nord- und Südholland. -- Instinkt nncl Schlaf bei Iii- 
sekten. - Variationeii in cler Enwickliliig der Schinetter- 
linge. - Ein Fall von T'ererbung erworbener Eigen- 
schaften. - Nenes über i\lperiqeologie. --- Ein nener 
Erklärungsversuch der Eiszeiten von Jaekel. - T-er- 
sangenheit und Zukunft des oberen Irintales - Chemische 
Mitteilungen über Metalle. 

JYe s enb  erg :  Das Leuchten voll Hühnereiern ~inrl Iiartoffeln. 
- Eriiiiiclnngstosine uiicl tlereii Antitoxine. 

Iiii Jalire 1903 machte der Verein einen ,lusfliig durch 
clie Hilclrner Heide von Haan nach Hilden: 1904 besuchte 
er clie Lnce-Floreo-Kunstanstalt in Barmen nncl clie hrenclsschen 
StaucleiigLCrtiiereien in Eoiisdorf, 1905 auf Einladuns cles 
Besitzers die BoettingerscEieii Garteiiarilagen am Zoologischen 
Garten. 

Die Bibliothelr. 

Die Bibliothek unseres T7ereins ist seit 1902 in der 
Stacltbibliothek unterzebracht. Die Bücherbestände murclen 
bei der Cberfilhrnng einer neuen Durclisiclit unterzogen, WO- 

bei eine Reihe älterer und unsere Zwecke nicht besonders. 
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fördernder Schriften , ausgeschieden wurde. Bücher und Zeit- 
schriften allgemeinen liihalts wurden der St,adtbibliothek.ein- 
ve,rleibt und 'in deren Katalog aufgenommen. Die Katalo- 
gisierung unserer Bibliothek wurde durch den Assistenten der 
Stadtbibliotheli Herrn Dr. Schvarz begonnen und wird noch 
fortgesetzt. Leider ist ein Arbeiten in dein die Bibliotheli 
beherbergenden Raiiiii in cler kälteren Jahreszeit nicht möglich. 
aber wir haben die Hoffnnng, dass der Katalog irn Sommer 
fertiggestellt merclen wird. 

Von den zahlreichen TTereineli, Gesellscliafteii nncl dka-  
deniien, mit welchen der Verein in Scliliftentausch stellt. 
sandten die unten anfgefulirten 192 I<orporatioiieri ihre Piiblika- 
tionen ein: 

Deutschland. 

Altenbnrg : Saturforschende Gesellschaft des Osterlancles. 
Anriaberg: ,Innaberg-Bucliholzer Verein für Xaturliu~icle. 
Augsburg: Natnrl~storischer T-erein für Schwaben und 

Seuburg. 
Bautzen: Naturwissenschaftliche Gesellscliaft ,,IsisU. 
Berlin: Botanischer Verein cler Provinz Brancleiiburg. 
Berlin: Gesellschaft naturforschender Freunde. 
Berlin-Charlottenburg: ~entscli-Österreicliisclier Orientklub. 
Bonn: Naturhistorischer Verein der preussischen Rheinlande 

uncl TVestfalens und des Regierungsbezirks Osnal~rüclr. 
ßonn:  Niederrheinische Gesellschaft für Natur- und Heilliiinde. 
Braunschweig : T'erein für Naturwissenschaft. 
Bremen : Naturwissenschaftlicher Verein. 
Bremen: JIeteorologisches Observatorinrn cler freien Haiisa- 

stadt Bremen. 
Breslau: Schlesische Gesellschaft für vaterländisclie Iiultnr. 
Breslan: Verein fiir schlesische Insektenlinncle. 
Chemnitz: Naturn1issenschaftliche Gesellschaft. 
Danzig : Naturforscliencle Gesellschaft. 
Donauescliingen: Verein fiir Geschichte und Naturgeschichte 

der Baar und der angrenzenden Landesteile. 
Dresden: Nat~~r~~~issenschaftliclie Gesellschaft .,IsisCL. 
Dresden : Verein für Erdkunde. 



Dresden : Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 
Dresden: Flora, Gesellschaft für Botanik und Gartenbau. 
Dürkheim: Pollichia, naturwissenschaftlicher Verein der 

Rheinpfalz. 
1)üsseldorf: Naturwissenschaftlicher Verein. ' 
Emden : Naturforschende Gesellschaft. 
Erfurt : Königliche Bkademie gemeinnütziger Wissenschaften, 
Erlangen : Physikalisch-medicinische Societät. 
Frankfurt a. X.: Physikalischer Verein. 
Frankfurt a. 31. : Senkenbergische naturforschende Gesellschaft. 
Frankfurt a 0.: Naturwissenschaftlicher Verein des Reg.-Bez- 

Frankfurt. 
Fulda: Verein für Naturkunde. 
Gera: Gesellschaft von Freunden der Naturwissenschaften. 
Giessen : Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 
Görlitz : Naturforschende Gesellschaft. 
Greifswald : Xaturwissenschaftlicher Verein von Neuvor- 

pomnlern und Ragen. 
Greifsmald : Geographische Gesellschaft. 
Güstrow: Verein der Freunde der Naturgeschichte in Meck- 

lenburg. 
Halle : Ihiserliche Leopoldino-Carolinische deutsche Akademie 

der Naturforscher. 
Halle: Verein für Erdkunde. 
Hamburg : Ornithologischer Verein. 
Hamburg: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Hamburg: Verein für naturwissenschaftliche Unterhaltung. 
Hamburg: Deutsche Seewarte. 
Hanau: Wetterauische Gesellschaft für die gesamte Natur- 

Iiunde. 
Hannover: Naturhistorischer Verein. 
Hannover : Geographische Gesellschaft. 
Heidelberg : Naturhistorisch-medizinischer Verein. 
Jena: Geographische Gesellschaft (für Thüringen). 
Karlsruhe : Naturwissenschaftlicher Verein. 
Karlsruhe : Badischer Zoologischer Verein. 
Kassel : Verein für Naturkunde. 
Kiel : Naturwissenschaftlicher Verein fiir Schlesnrig-Holstein. 

Köiligsberg: Physikalisch-ÖkonomisChe Gesellschaft. 
Kre£eld : Naturwissenschaftlicher Verein. 
Landshnt : Naturwissenschaftlicher Verein. 
Leipzig: Naturforschende Gesellschaft. 
Leipzig: Verein fiir Erdkunde. 
Lübeck: Geographische Gesellschaft und Naturhistorisches 

3Iuseum. 
T~üneburg: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Magdeburg: ;-iluseuhi fiir Natur- und Heimatkunde. 
Magdeburg: Naturtvissenschaftlicher Verein. 
Marburg: Gesellscliaft zur Förderung der gesamten Natur- 

wissenschaften. 
11üncliei.i : Geographische Gesellschaft. 
&lunchen : Ornithologisclie Gesellschaft in Bayern. 
Nünster : Westfalischer Provinzialverein für Wissenschaft und 

Kunst. 
Xürnberg : Naturhistorische Gesellschaft. 
Osnabiück: Satur-vvissenschaftlicher Verein. 
Regensburg: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Schweinfnrt : Naturwissenschaftlicher Verein. 
Schneeberg: TVissenschaftlicher Verein für Schneeberg und 

Umgegend. 
Stettin: Gesellschaft für Völker- und Erdkunde. 
Stettin: Verein zur Förderung überseeischer Handels- 

beziehungen. 
Stuttgart: Verein für vaterländische Naturkunde in Wüi-ttem- 

b erg. 
Wernigerode: Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes. 
Wiesbaden: Nassauischer Verein für Naturkunde. 
Würzbiirg: Physikalisch-medizinische Gesellscha£t. 
Zerbst : Naturwissenschaftlicher Verein. 
Zwickaii: Verein für Naturkunde. 

Österreich lind Urigara 
Brünn: Klub für Naturkunde, Sektion des Brünner Lelirer- 

vereins. 
Brünn : ?\;atur£orschender Verein. 
Bndapest : Königl. ungarische natur\\-isse~ischaftliche Gesell- 

schaft. 



Budapest: Ungarische geograpliische Gesellscliaft. 
Budapest : Rovartani Lapol;. 
Graz: Verein der Arzte in Steiermark. 
Graz : Naturwissenschaftlicher Verein für Steierrilark. 
Berinannstadt: Siebenbürgisclier Verein für Naturwissen- 

schaften. 
Innsbruck: Natnrwisseiiscliaftlich-medizinischer Verein. 
Innsbruck: Ferdinandenin filr Tirol und ~orar lbeig .  
Klaqenfurt: Naturhistorisches L~ndesrnuseunl in Kärntheii. 
Linz: Verein für Naturknride in Österreicli ob der Enns. 
Linz : Nuseum Francisco- Carolinuin. 
Prag: Icönigl. böhniische (:esellscha£t der TIrissenseliaften. 
Prag: Deutscher naturwissenscliaftlich-medizinischer Terein 

£ur Böhmen „Lotosx. 
Pressbnrg: Verein für Natur- ~ind Heilkunde. 
Rcichenberg: Verein der Xaturfreunde. 
Trentscliin: Katurwisseiiscliaftiicher Verein des Trei~tschiner- 

Coniitats 
Tl-ieii : K. B. geologische Reichsanstalt. 
TT'ieii: I<. k. zoologiscli-botanische Gesellschaft. 
Wien: K. 6. naturhistorisches Hofriinseum. 
TTien: Nat~irwissenschaftftlichei T-erein an der Universität TTTien. 

Sdiweiz. 

Aarau: Aargauische naturf oischende Gesellschaft. 
Basel: Naturforschende Gesellscliaft. 
Bern : ~atur£orschende Gesellschaft. 
Bern: Schmeizerische naturforschende Gesellschaft. 
Chur : Xatnrforschende Gesellschaft Graubiindens. 
Frauenfelcl: Tiirgauische natiirforscliende Gesellschaft. 
Freiburg: Societe Fribourgeoise des scier,ces naturelles. 
St. Gallen: St. Gallische natur~vissenschaftliche Gesellschaft. 
Genf: Socikte de physique et cl'histoire naturelle. 
Lausanne: Societe Vaudoise des sciences nat~irelles. 
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1. 

Zum Polymorpliismiis der Cj~anoyhyceeii, 
T'on H. Rorers, Elberfeld. 

)fit 3 Tafeln . 

, 1885 veröffentlichte A.  H a n s g i r g  itn ,,Botaiiisclieii 
Centralblatt" eine längere Abl-iancllung über clen Polyinorphis- 
mus der Algen; in welcher er hauptsäclilicli seine Beobach- 
tungen an Sülln~asser-Cyanophyceen, niederlegte, ~vährencl er 
gleichzeitig ankündigte, spiiter in einer nmfangreicheren Arbeit 
die Ergebnisse ähnliclier Untersuchungen des übrigen Algen- 
gebietes mitteilen zu   voll eil. Ob dieser Plan zur Aus£iilirung 
gekommen ist, habe ich nicht erfalireii können. Aucli ist 
mir nach dieser Zeit keine Arbeit über den Polyrnorpliisin~is 
der Algen iii die Hände gekoniinen. 

Trotzdem 8 .  Hansgirg für diese Untersuchungen sehr 
begeistert war uiicl alle Algologen aufforderte, d e ~  Entmick- 
lungsg,eschichte cler Algen in bezng auf ihren Polg-rnorpliismns 
besondere Sufmerksamkeit zu nriclmen, damit das Dunkel, 
welches noch in dieser miliroskopisclieii Pflanzen~velt herrscht: 
aufgehellt wercle, schreibt er selber am Sclilusse seiner Arbeit: 
,,Obschon ich iiiit allen mir ZLL Gebote stehenden Xitteln und 
Kriiften darnach gestrebt habe: die Lehre von dem Po1yiiioi.- 
phismus de,r Algen durch nene Be~~leise,  clie icli liier bloU 
brnchn~eise publiziert habe, zu stützen, und t,rotzdeiii ich gle,icli 
anfangs diese Lehre als e,irie der scliönsteii Errungeiiscliafteii 
der neueren algologischeii Forscliung bezeichnet habe, gestelie 
ich doch gern ein, daß sie erst in ihren Anfangsstadien sicli 
befindet und wegen cler zalilreiclien Schmieriglieiten, n-elche 
sich clem Forscher bei eiit~~~ickelungsgesc1~i~1itlichen Stuclieii 
entgegenstellen, zn ihrer n~eiteren Entmiclcelnn; eine längere 
Zeit branchen ~r-ircl.'~ 



-4. Hansgirg scheint, nach den Fußnoten zu urteilen, 
besonders durch die Arbeiten von I t z i g s o h n  und dessen 
Nahnungen an alle dlgologen angeregt zu sein, die Frage 
nach dem Polymorphismus der Algen zu seinen Studien zu 
machen. Nein Interesse für diese Seite cler Entwickelungs- 
geschichte yewisser Algen wurde vor einigen Jahren erst ein 
bestimmteres, als die „Beiträge zur Physiologie und Syste- 
matik der Algen" von Dr. F. J. F. X e y e n ,  BI. d. A. d. N. 
(Nova Acta Phys. Med. Acad. Caes. Leop. Car. Nat. Cur. T, 
XIV P .  11) in meinen Besitz kamen. 

In dieser Abhandlung gibt der Verfasser pag. 469-478 
clie kurze Lebensgeschichte einer neuen Alge, welche er im 
Laacher See fand und nach seinem ehemaligen Lehrer L i s t  
in Tilsit L i  s t i a  c r  U s t a  ce  a nannte. Nachfolgende Zeilen 
sollen dazu dienen, festzustellen, ob ein von Jieyen ange- 
gebener Polymorphisnlus bei dieser Alge besteht, oder ob ein 
In-tum in der Beobachtung cler Lebensgeschichte derselben 
vorliegt. - Bevor ich jedoch zu meiner eigentlichen Arbeit 
iibergehe, inöge mir gestattet sein, knrz anzugeben, in welcher 
Weise die Ansichten über die Vielgestaltigkeit der niederen 
Pflanzenwelt in1 10. Jahrhundert uberhaiipt hin- und her- 
schwankten. Anfangs wurde nur von einer Xetamorphose 
gesprochen, wofür Itzigsohn 1833 das Wort Diamorphose 
gebrauchte, währencl A. Hansgirg denselben Vorgang als Poly- 
riiorphisiniis bezeichnete. Ich habe nicht clie Absicht, hier 
die ganze Literatur vorznftihren, welche in kürzerer oder 
ausführlicherer Weise die Lebensgeschichte verschiedener 
Algen bespricht, wie A. Hansgirg in seinem „Polymorphismus 
der Algen" es tut, sondern möchte nur Beobachtungen von 
bekannten Gelehrten auf diesem Gebiete vorausschicken, um 
zu zeigen, wie es iinmer einer späteren Zeit vorbehalten war, 
durch gutes Beobachten hervorragender Gelehrter erlangtes 
Wissen in andere Bahnen zu leiten. 

Vor mir liegt die „Dissertatio de metainorphosi algarum, 
quam venia amplissimi ordinis phil. Lunclens. praeside C. -4.. 
dgardh pro gradn philosophico p. p. Joach. akerman, scanus, 
Liindae 1820." Ich gebe hier den ganzen Titel, weil A. Hans- 
girg in seiner Abhandlung oft von einer Dissertation Agardh's 

über die i\lIetamorpliose der Algen aus dem Jallre 1820 spricht, 
womit obige Schrift nur gemeint sein kann. In  derselben 
führt der Verfasser neun Fälle vor, in denen er glaubt, eine 
vollständige bi'etainorpliose beobachtet zu haben, teils aus 
dem Pflanzenreiche hinüber ins Tierreich und umgekehrt. 
teils einen Übergang aus einer Pflanzenklasse in eine andere. 
,So seltsam ersteres auch klingen mag, ist die Sache schon 
verständlicher, wenn man bedenkt, daß damals die Entstehung 
der niederen Pflanzenwelt noch völlig ins Dunkle gehüllt mrar. 
Erst  durch die epochen~achenden ,,Rechercl-ies sur les Zoospores 
des ,4lgues et  les Antheridies des Cryptogariies par Thuret. 
Paris 1851," viirden dem Studiunl der niederen Lebewesen 
neue Wege gewiesen. JVLihrend man frf~her alle durch Fla- 
gella sich bewegende, einzellige Wesen zu clen Flagellaten 
zählte und ins Tierreich wies, wußte man später. da13 eine 
groGe Zahl dieser manchen Clilamydoinonas-Arten äufierlicli 
nicht fernstelienden Wesen nur Schwärnisporeii höherer Algen 
sincl, aus denen, nachdem sie ein ge~rrisses R~ihestadium durch- 
gemacht haben, eine nene inehrzellige Alge einporn-äclist. 
Ich meiG nicht, ob rnan diesen Vorgang als eine virkliclie 
BIetamorphose ansehen darf. TYürde eine solche Sch~värm- 
spore mehrere Generationen hindurch sicli selbstänclig ver- 
mehren und erst in eirier späteren Zeit zur höheren Stufe 
einer mehrzelligen Alge sicli eiitwiclieln, ließe sich darüber 
reden. Doch  rollen wir keine weitere Kritili üben, sondern 
hören, M-ie einzelne Beobachtnngen nach der sogenaniiteri 
Agardh schen lletaniorpliose verliefen. 

Im Frühlinge fand der Verfasser der Dissertation das 
Wasser uni Luncl mit E n c h  e l i s  (Chlamydomonas) pi i lvis  - 
c u l u s  X l ~ l l e r  bedeckt. Hiervon wurde eine bestimnite Menge 
in einem Glasbehklter kultiviert. Die länglich - elliptischen 
Schwärmer ver~vanclelten sich in runde Ruhesporen niit cleut- 
licher Membran. Weil 0 s c i l l a t  o r i a  liino s a  sicli nachher iin 
GefäBe zeigte, glaubte der T-erfasser cleii Beweis geliefert 
zii haben, daß sich letztere aiis Eiichelis p~~lviscnlus liuller 
entwickele. Dg nun aber eine Oscillatoria einen ganz anderen 
Bau der Chromatophoren besitzt als alle Enchelis-Arten. 
welche wegen ihres Zellinhaltes zu den Chlorophyceen ge- 



zählt werclen, während man die Oscillatorien zu den Cgano- 
phyceen rechnet, ist es völlig ausgeschlossen, da13 irgend ein 
genetischer Znsammenhang zwischen beiden besteht. Dieser 
eine Fall lehrt aber wie tausend andere, daß es sehr schwer 
hilt, einzellige Lebewesen isoliert ohne Keime von Liner- 
wtinschten anderen Spezies zu knltirieren. Durch solche 
Beimengungen werden clann Trugschlüsse desto leichter z~ i -  
stande kommen, je weniger die Sa tnr  der beiden in Betraclit 
lioinmenden ,Arten bekannt ist. Alle Beobachtungen der 
sogenannten dgardhschen Dissertation einzeln dnrclizngehe~i, 
darf ich mir wohl schenken. Da aber der Leser durch den 
Sachweis, daD die erste Beobachtung nur eine Selbsttä~ischnng 
war nnd keinen Beweis für eine Netamorphose lieferte, nicht 
befriedigt sein könnte, filge ich eine von cler ersten angeb- 
lichen Entwicklung abweichencle Tinirvandlnng an, welche in 
cler freien Xatnr vorlion-irnen soll TTerfasser der Dissertation 
hat ini Sommer in einem Flüßchen an Steincl-ien angeheftet 
D r a p a r n a l d i a  p liiiiio s a gefunden. Ini-April cles daranf folgen- 
clen Jahres entcleclite er an denselben Steinclien C o n f e r v a  
(Glothrix) zon a t a ,  welche clen Stäinmchen von Draparnaldia 
ja etwas ähnlich sielit. Draparnaldia war im April an den- 
selben Steinchen nicht zn finden, trat aber im folgenden 
Xonat Xai wieder hervor. Aus diesen Umständen Bomiilt 
clann der Verfasser z ~ i  clem Schliisse, da6 die verzweigte 
Draparnaldia aus der Co~iferva (Ulothrix) hervorgegangen 
sein miisse. Jecler, cler clen Bau der Zellen von Conferva 
(Ulothrix) zonata in clen verschiedenen Eritwicliluiigsstadieii 
 erfolgt hat, wircl nie in Versuchung Iiorilmen, solclie Fäden 
~ n i t  den Stäiiiinchen z~&iinftiger Drapar~lalclien zti iclentifizieren, 

Das Snftreten verschiedener Spezies nacheinander an 
clenselben Steinclieri hat andere Gründe. Auch ich habe im 
Jlarscheider Tale alle Jahre Ulothris zonata sechs bis acht 
TVochen friiher an bestimmten Stellen angetroffen als Drapar- 
naldia. Sporen, die nebeneinander rnhen, brauchen nicht 
gleichzeitig zu keimen. Ulothris zonata kommt in eiskaltem 
TTTasser an sonnigen Tagen besser voran als Draparnaldia. 

Während Ulothrix bei Lennep im Dezeniber niid Jannar 
lebhaft vegetierte, waren Dral~arnaldia-Raschen von ge- 

drnngener Form und in dicke Gallerte gehüllt. Eine ebenss 
geclrückte Gestalt zeigten die stark mit Baustoffen voll- 
gestopften Zellen. Hinter Neuß findet man Draparnaldia 
schon Ende 2lärz in höchster Vegetation, dagegen in den 
kalten Gewässern cles Bergischen erst Anfang Mai am tippigsten. 
Bei steigencler Temperatur schicken beide ihre Schwärmer 
aus, welche nach Verliist der Geißeln sich zii Ruhesporen 
abrunden. Da man von Tilothrix zonata schon ganze Fäden 
rnit leeren Zellen findet, wenn sich Draparnaldia noch in 
aufsteigender Entwicklung zeigt, sieht inan, daD an gleiclieri 
Standorten Ulothrix der Draparnaldia auch hierin etwas 
voraus ist. Im Hocl-isomiiier verschwinden beide in derselben 
Reihenfolge fast ganz. Ebenso ist der Hinweis, daW die 
Ri~iilarien eine Vereinigung von Oscillaria-Fäden sein sollen, 
hinfällig. Ähnliche iri-tümlicl-ie Anscliauungen über die Stellung 
der Rivularien findet man bei anderen Botanikern. 

In demselben Jahre, als obige Dissertation erschien* 
las in den1 ~rrissenschaftlichen Vereine zu Greifswald Prof. 
Dr. H o r n s c h u c h ,  M. d. A. d. N., „Einige Beobachtiingen und 
Bemerkungen über die Entstehung nnd Metan~orphose der 
niecleren vegetabilischen Organismen" vor. Da diese Arbeit 
schon am 6. Jannar vorgetragen wnrde, und such die 
schwedisclie Arbeit dieselbe nicht erwähnt, ist wohl anzu- 
nehmen, daß beide völlig unabhängig clastehen. Was Horn- 
schucli alles -über clie Entwicklung der Xoose und Flechten. 
in dieser Abliandlung niedergelegt hat, übergehe ich. h'aclr 
seiner Ansicht leiten die Conferva-Faden zur ersten Stamm- 
bildung höherer Pflanzen über, ~valirend clie Rivularien, 
Lincliien und E h e n  den ersten Blattbildungen entsprechen 
sollen. Die Rivularien nehmen nach ihm die tiefste Stelle 
unter den Nostocaceen ein. Da er annimmt, claß die erste 
Bedingung für eine höhere Evolvierung Lnft und Licht 
sincl, glaubt er, daß Rivnlarien, ~velche aus dem Wasser 
heraustreten lind die Luft mehr auf sich wirken lassen, sich 
zn den Gattungen Linckia Roth, Nostoc Vauch. und Treniella 
L. erheben. Die interessanteste Beobachtung ist aber, daß 
Hornschnch schon richtig die Beziehungen der Algen zu den 
Flechten erkannte, dasselbe, was später 1860 Schwendener 



urid 1873 Bornet durch ausführliche Abhandlungen bewiesen. 
E r  stellte freilich die einfache Behauptung auf, da er den 
Ursprung der Gonidien ganz richtig erkannte, Collema und 
alle Blätterflechten überhaupt seien höher ausgebildete, durch 
Licht und Luft evolvierte Nostoc-, Linckia- oder Tremella- 
Arten. 

Was Prof. Dr. F.  J. F. Meyen ,  M. d. A. d. M., über 
die an einer Cyanophycee d w  Laaclier Sees beobachtete 
Metamorphose in seinen „Beiträgen zur Physiologie und 
Systematik der Algen" veröffentlichte, übergehe ich vorläufig. 
d a  ich die hiitteilungen darüber im Anschluß an meine eignen 
vierjährigen Beobachtungen dieger Alge verwerten möchte. 
An1 23. Kov. 1833 itbergab der Algolog Dr. Hernl.  Itzigsol-tn . 
31. d. A. d. N., der Akaclemie seine „Skizzen zu einer Lebens- 
geschichte des Hapalosiphon Braunii," eine Schrift, welche 
einen fleißigen Forscher verrät. Schade ist, daß er manche 
Mittel zur näheren Kontrolle, z. B. das Messen cler einzelnen 
besprochenen Stticlie, nicht anwendet. Auch wäre es von 
Vorteil gewesen, wenn er clas Aiaterial immer selbst von der 
Fundstelle hätte holen können: manches tvürcle ihm da wahr- 
scheinlich noch aufgestoßen sein, wodurch einzelne Abschnitte 
seiner Arbeit vielleicht eine andere Ausfiihrung erhalten 
hätten. Itzigsohn schreibt ohne Zitate, da nach seinen An- 
gaben ihm zu wenig literarisches Material zu Gebote stancl. 
F ü r  3Ietainorphose hat er das Wort Diamorphose gewählt. 
Sein Hapalosiphon Braunii zeigt nach beiden Seiten d s t -  
bilclungen, während W o l l e  in den ,,Freshwater Algae of the 
Unit. States, tab. 19*5," nur einseitwendige Astbildung kennt: 
anch Heteroliysten gibt TVolle, welche Itzigsohn fehlen. In 
noch einigen anderen Punkten weicht TVolle's Zeichnung von 
Itzigsohn's ab. B o rn  e t 'C- F l a h a u  1 t haben in ihrer ,,Revision 
des Nostocacees heterocystees" Itzigsohns Zeichnung von 
Hapalosiphon Braunii und Tolypothrix pumilus Ktz. tab. 
phycol. Bd. 11, Tafel 31, identisch erklärt und unter dem 
Namen Hapalosiphon pumilus Kirchner vereinigt. Itzigsolin, 
welcher die Oscillarieii fiir männliche Pflanzen hält, nimmt 
einen genetischen Zusammenhang mit Hapalosiphon Braunii 
fur vorliegend an. Die Zellen seiner fädigen Pflanze gliedert 

e r  in drei Gruppen. In der Mitte cles Fadens fand er ein- 
geschnürte Zellen; daran schlossen sich viereckige, und die 
Zellen cler Spitzen zeigten eine feine formlose Masse, welche 
von den übrigen Zellen scharf abgegrenzt war. Für letztere 
wählte er den Ausdruck protoplasmatische Zellen. Da er 
auch ähnliche Erscheinungen an Sirosiphon und Tolypothrix 
mahrgenommen hat, ist wohl klar, daß dieser letzte Abschnitt 
Hormogonien oder Vermehrungszellen waren und clies um so 
mehr, weil er auch den Vorgang des A4usschlüpfens genau 
beobachtete. Auch hat er gesehen, daß die Hormogonien 
wieder eine Zellenscheide absonderten. Daß diese 'stücke 
wieder zu einer normalen Pflanze heranwuchsen, scheint er 
nicht verfolgt zu haben, und so entstanden dann allerlei 
Kombinationen. So glaubt Itzigsohn, die niittleren abge- 
schnürten Zellen seien Sporenzellen uncl die den Oscillarien 
etwas ähnlichen Hormogonien männliche Teilstücke. An diese 
Beobachtungen schließen sich 3Iitteilungen über Material. 
melches Itzigsohn mitten in1 Winter aus der grölSten Tie£e 
mit einem Rechen hervorholen ließ. Auf den ersten Blick 
erkennt man, daB er ein richtiges Bruchstück einer Art 
Sirosiphon mit in der Entwickelung begriffenen, kränkelnden 
Hormogonien vor sich hatte. Freilich vermutete er an seiner 
Fundstelle keine andere Spezies und hält deshalb alle Teile 
für gequollene Stücke von Hapalosiphon Braunii. Später 
sieht er auch, daß sich diese Bruchstücke seines angeblicli 
gequollenen Hapalosiphon in Chroococcus -Zellen auflösen, 
welchen Vorgang er auch früher an Sirosiphon beobachtet 
haben will, bedauert aber, kein Vergleichungsmaterial von 
Sirosiphon zu besitzen. Die Sirosiphon-Art wurde im Somnler 
nicht gefunden, da der Bote, welcher das Material im Winter 
herbeischaffen mußte, abweichend von früherer Weise den be- 
sonderen Auftrag hatte, mit dem Rechen aus der größten Tiefe 
Material herbeizuschaffen. K ü t z  i n g gibt in seinen ,,Spezies 
Algarum" auf Seite 894 unter Addenda et  Corrigenda folgende 
Diagnose : H a p  a l  o s i p  h o n. n'aegeli. Trichomata caespi- 
tosa articulata ramosa, rami basi geniculatim affixi. Vaginae 
tenuissime inembranaceae. (Habitus Toljrpothricis.) H. B r a u n  i i  
Naegeli. H. caespite parvulo viridi vel fuscescente, tricho- 



matibus internis distincte artic~latis,  granulatis; vaginis hyalinis 
primariis 1 / 2 ~ o  '", secundariis lI320 "' crassis, ramis divaricatis. 
In  turfosis: A. Braun. K i r c h n e r ,  welcher die Gattung 
Hapalosiphon noch erweiterte, stellt folgende allgenieine 
Diagnose auf: „Zellen des Fadens i n  e i n e r  e in fachen  Rei l ie  
a n g e o r d n e t ,  Scheiden click oder zart, Grenzzellen vorhanden, 
Pflänzchen vom Habitns von Tolypothrix". Aus vorstehenden 
Angaben erkennt jeder, claß für Hapalosiphon cler Charakter 
von Tolypothrix mit einfacher Zellenreihe innerhalb der 
Scheitle< feststeht. Wenn nun Itzigsolin von seinem Boten 
eine ~ d a n z e  mit bedeutend erweiterter Scheide und unregel- 
inäi3ig zu ~rier Reihen angeordneten chroococcusartigen 
Zellen überbracht wurde, durfte er nicht an Hapalosiphon 
festhalten oder mußte den Nachweis bringen, mie dieser 
Übergang zur Sirosiphon-Form entstand. Dieses hat Itzigsohn 
nicht getan. Itzigsolin meint bei Betrachtung seines angeblich 
sehr gequollenen Hapalosiphon-Bruchstückes (in Wirklichkeit 
Bruchstückes einer Sirosiphon - Art), es müsse ein großer 
Zeitraum dazwischen liegen, in dem sich der einfache Hapa- 
losiphon - Faden in diesem Naße umgestalten konnte. Zu 
glauben ist, daß sich später aiis dem Sirosiphon-Faden 
Chroococcus-Zellen lösten uncl allein weiter vegetierten, was 
man auch in anderen Fällen beobachten kann. Dieser Vor- 
gang in1 Lebensgange verschiedener Algen legt die Frage 
nahe: Welchen Wert haben alle Cliroococcaceen, Protococcus- 
iincl Palmella-Spezies? Sincl alle Gattungen haltbar? Sind 
es Verfallstücke, ans denen sich wieder die höhere Pflanze, 
der sie ihren Ursprung verdanlcen , entwickeln wird, oder 
bleiben es Verfallstücke, melclie clnrcli Ansscheiden von 
Gallerthiillen sich lingere Zeit dem völligen Untergange 
entziehen können 7 Der wahre Charakter aller angefiihrten 
Arten ist noch zu wenig bekannt. Bestritten kann nicht 
merrlen, daß sie sich nicht nur in kleinere Stiiclie, wenn 
nötig mit neuen Gallerthiillen. teilen, so~iclern auch wachsen. 
Günstig beeinflußt nierclen sie hierzu oft dnrch die symbiotische 
Lebensweise mit Pilzhyphen in den unvollständigen Flechten, 
Ja, in einem günstigen Augenblicke habe ich selbst einmal 
für kurze Zeit Gloeocapsa-Stücke als Schwiirmer sich bewegen 

sehen. Docli niöchte ich hieriiber an clieser Stelle weiter 
nichts initteilen, sondern behalte mir vor, in einer späteren 
Arbeit iiber clie Chroococcaceen ausführlicher das Leben 
clicser sehr rariablen Gattungen zn beschreiben. Da0 viele 
gute Arten darunter sincl, welche man nie bloß als Verfall- 
st,üclie höherer Pflanzen ansprechen kann, nehnie ich an; 
anderseits clarf eine ganze Reihe gestrichen werclen, deren 
Hsrkunft sicli ohne große JItihe nachweisen läßt. Sincl 
solche einzellige Algen nur TTerfallteile, clie sich nie wieder 
zu der Pflanze entwickeln können, von welcher ihr Ursprung 
ausging, können diese Stucke nicht bestehen bleiben, sondern 
werden sich solange ändern, bis niemand riiehr daran denkt, 
ihnen eine Existenzberechtigung einzurä,urnen. Ebenso' rriuß 
ein sogenanntes Verfallstr~ck, aus welcherii sich wieder clie 
höhere Pflanze entwickeln kann, ~velcher dasselbe seine 
Herkunft verclankt, als Spezies gestrichen werclen, da es clanri 
in clen Entn~iclielnngslcreis der höheren Pflanze gehört,. Bei 
~veitereii Beobachtungen miil It,zigsohn gesehen liaben~ daß 
sich die Zellhaut cler ans clem Faden gelösten Chroococcus- 
Zellen erweiterte und cler Inhalt derse,lben sich zu Nostoc- 
Schnüren uniwandelte, cleren Teile später clie Form cles alten 
Hagalosiphon-Stauimes annahmen. Da0 diese aus zerfallenen 
Fäden eritstanclenen Cliroococcaceen nach cleii beigegebenen 
Zeichnungen nicht clen Charakter selbständiger Sl~ezies an- 
deuten, sieht man auf den ersten Blick. Eine Erweiterung 
rles Zellsaekes solcliet Chroococcaceen und einen weiteren 
Verfall des Inhaltes in kleinere Part,ikelclien, wie „CooBe, 
Rritisli fresliwater algae, pl. 86", eine Xicrocystis riiargiriata 
R.abh. ~larst~ellt, Bann man oft beobachten. Gern vill ich 
auch glauben, daß sich cler Inhalt des Cliroococcns zu einem 
Sostoc-Sack ausbildete, und nachdem dieser sich auflöste, 
clie einzelnen Broclistücke sicli ausbreiteten; aber ein Wiecler- 
aufsteigen ~~1111 Hapalosiphon resp. Sirosiphon dnrch einf acli es 
An ein a n d e r l e g e n  cler Nostoc-Iiiigelcheri zu einem Faden 
cler höheren Form halte ich für ausgeschlossen trotz cler 
beigegebenen schönen Zeichnungen. Itzigsohn hat eine Reihe 
giinstiger Zustäncle verlinf~pft und claraus seine Scliliisse ge- 
zogen. Um zu erklären, v i e  .seine fortgeschrittenen Fäi.len 



die oft länglichen, viereckigen Zellen erhalten haben: glaubt 
er, daß sich die anfänglichen Nostoc-Kugeln dichter aneinander 
legen und sicli teilweise resorbieren. 

Ich bin der Ansicht: „Nostoc bleibt Nostoc, ocler zerfällt". 
Wie ausdauernd Nostoc-Keime sind, hat wohl am besten der 
Versuch gezeigt, melchen ein Gelehrter in der bekannten 
„Via mala" inachte. Um festzustellen, was alles der entsetzliche 
Staub, velcher an sturmischen, heiDen Sommertagen diesen 
Weg so unerträglich macht, enthalten möge, hatte sich der 
Herr dort mit einem passenden Spiegel nieclergelassen und 
fand nun in der schwebenden Nasse eine große Zahl Sostoc- 
Kugeln, welche später im Zimmer durch Teilung zu Schnüren 
heranwuc,hsen. Obgleich Itzigsohn von seinem Nostoc Beine 
Heterokysten zeichnet, soll doch angenommen verclen, daß 
eine Vermehrung durch echte Kysten erfolgte, cla nicht er- 
viesen, daß die Bildung von echten K ~ s t e n  das Vorhanderi- 
sein von Heterokysten bedingt. 

E s  bleibt noch übrig, za erfahren, was uns Itzigsohii 
über das Schicksal seiner sogenannten männlichen Fäcleii 
berichtet. Was aus den ausgeschlüpften Hormogonien ge- 
worden ist, sagt Itzigsohn nicht. E r  geht gleich dazu über. 
von einer männlichen Diamorphose zu reden. Einzelne Faden 
sollen sich nacli seinen Beobachtungen vom Jugendzustancle 
anders, also nacli seiner Auffassung als männliche entwickeln. 
Die Zellen des Hauptfadens sollen eine längliche Form haben. 
meist ohne Gelinhaut sein und eine braune Farbe erhalten. 
wofür er gut kolorierte Zeichiiiingen bietet. Aiiffallig ist nnr, 
claß Itzigsohn ganz übersieht, wenigstens es ganz übergeht, 
daß seine männlichen Fäden in allen vier Zeichnungen nur 
einseitige Astbildnngen zeigen. TTergleiclit man diese Fäden 
niit seinem normalen Hapalosiplion, so könnte nian, wenu 
man berücksichtigt, daß er Maßverhältnisse ganz außer acht 
läßt, eher zu dem Schlusse konlmen, daß es sich um znrei 
ganz verschiedene Spezies handelt. Jedenfalls ist seine Aii- 
sicht, daß aus diesen Cyanophyceen-Zellen ähnliche Schwär- 
mer hervorgehen sollen. a i e  man solche täglich an Ästen 
und Fäden der Chloroph~.ceeii beobachtet, eine sehr gema@e 
Vermutung. TVas Itzigsohn gesehen. werden ausgeschlüpfte 

Euglenen gewesen sein, welche ähnliche Kysten bilden, wie 
Itzigsohn sie zeichnet. Diese Annahme ist um so berechtigter, 
~vei l  Itzigsohn clas Ausschlüpfen solcher Schwärmer aus seinen 
sogenannten männlichen Fäden nie gesellen hat ,  sondern 
allein aus dem Umstande, daß er neben seinem bräunlich 
gefärbten Hauptfaden den Zellen desselben ähnliche bräunliche, 
lose Zellen oder Kysten fand, aus rvelclien seine euglenen- 
artigen Schn-ärmer hervorgingen. Hinznkonirnt, daß nicht 
beobachtet wurde, wie sich obige Schwärmer neiter ent- 
~viclrelteii. Sacli diesen Darstellungen versucht Itzigsolin an 
einer Spezies, welclie ihm von h 1. B r a u n  zugeschickt n-nrde, 
zu beweisen. claß sicli alles Beschriebene bei clieser wieder- 
hole. Al. Braun nannte diese Art, welche er bei Moabit in 
einem Torfloche an Hypnum scorpioides und stellatuiii fand, 
Sirosiphon intermedius. Da Hapalosiphoii Braunii Näg. von 
Al. Braun bei Freiburg i. B. zuerst entdeckt wurde und der- 
selbe sie auch spater bei Berlin nach seiner Versetzung hierliin 
an Symphaea und Nuphar fand, wußte er die Sirosiplion-Art 
wohl am besten von Hapalosiplion Brauiiii zn unterscheiden. 
Itzigsohn änderte die Bezeichnung in Hapalosiphon Braunii 
var. intermedia um, ob,oleicli er ganz bedeutende Xb~veichnngen 
von seinem Hapalosiphon-Faden zugibt. Trotzdem er keine 
Art gemessen hat, glaubt er, daß clie ihm als Sirosiphon 
übersandte Art wohl doppelt so dick gevesen sei als seine 
Hapalosiphon- Spezies. Auch ist ihm aufgefallen, daß cliese 
neue Spezies nieist nur einseitige Aste besessen habe. Die 
Bruchstücke, welclie nach seinen Angaben Eiikystosen von 
Hapalosiphon Braniiii var. interniedia darstellen sollen, sind 
Teile von Stigonema inforiiie Ktitz. Die gezeichneten, dünnen, 
kurzen Fadenabschnitte mögen Jii(=ericizustände seines Hapa- 
losiplion Braniiii var. interniedia sein. Ans einer Nostoc- 
Kolonie sind sie aber nicht entstanden. E s  befremdet nur, 
daß die Jiigendz~zstände nach Ztzigsohns Zeichnung Eetero- 
liysten haben, velche ausgewachsenen Fäden fehlen sollen. 
Abgesehen clavon, daß in Itzigsolins Arbeit manches vor der 
Kritik nicht standhalten kann, verdient sein Nachweis t ~ b e r  
die Vielgestaltigkeit cler Cyanophyceen clie höchste d n -  
erkennung. 



E s  ist eine inüherolle Arbeit, die einzelnen Phasen iin 
Lebensganqe cler Cyanophyceen zu verfolgen. da langere 
Reinknlturen selten gut qeliiigen. Ai1 geeiqiieten Stellen 
liommen imiiier besser entwiclielte Arten vor als an un- 
günstigen Plätzen, bald eiiifeclier gestaltete, bald mehr ver- 
zweigte; aber cler Grnndhabitus bleibt. Erst nach läiigereiu 
Vergleichen des unter den verschiedensten Bedin~ungen ge- 
wachsenen Xaterials ist man iinstancle, den Grunclcharaliter 
einer Spezies festlegen zu Iiöiineii. Dieses ist bisher sehr 
wenig geschehen. 

Gute BnfItlärangeii über den Entnrickelungsgang cler 
Cyanopliyceen stellte in den SOer Jalireii B o r z i  zusariiruen. 

Ei ü t zing '  s preisgeliröiite Arbeit über die ,,Um~vanclluiig 
niederer hlgenformen in höhere, (Haarlern 1841)". Ließ ich 
ganz unberücksichtigt. Dasselbe kann nicht ganz nut A. 
H a  n s g i r g s  Arbeit aus dein Jahre 1885 geschehen, obgleich 
mich das Gebotene wenig befriedigt hat. Die Abliancllurig 
ist mit großer Begeisterung fiir die Sache geschrieben. Seine 
sieben Thesen über den genetischen Zusamliieiiliaiig größerer 
Algengruppen sind nicht übel : aber die B eweisft'thruiig suche 
ich an manchen Stellen vergebens. So niöchte ihm der Nacli- 
weis wohl schwer gelingen, daß unter günstigen Uniständen 
sich Ulothrix, Coiiferva us~v. in astbildende Arten von Stigeo- 
clonium und Drapariialclia uiiiwanclelii. Ausführlich verbreitet 
sicli A. Hansgirg über sehr clünne Lyngbya-, Leptotliris- und 
Oscillaria-Arten, nrii den Sachweis ztr führen. wie eine Spezies 
in die andere Übergeht. Ich weiß nicht, ob die Samiiielstelle 
eines Tvarmhau.;es und eine freie TTTaud im TVind und Wetter 
in Parallele gestellt werclen clürfen: uni den Entnriclielnngs- 
gang eiiier bestilii~iiteii Spezies von so geringem Durch~iiesser 
zu verfolgen. E s  zweifelt 1~0111 niemand claran, claß viele 
Oseillarien unter einer Reihe von Namen ganz dieselbe Art 
sind. So hat Goiiiont eine große Zahl Kamen init Recht 
ganz gestrichen. Ausführlicli verbreitet sicli X. Hansgirg 
über Lyngbya calcicola Hansg. (Syn. Leptothris calcicola 
Iiütz.) Goiiiont hat cliese Spezies, welche A. Hansgirg in 
TJrittrock & Worclstedt's Exsiccaten unter Kr. 772 und Kr. 774 
iiii Jahre ISS6 veröffentlichte, iii Schizotliris calcicola Goi11. 

eaccus. unter 773b als Symploca parietina Gom. uncl unter 
773 C als Alyae variae periiiixtae bezeichnet. voraus man sieht. 
wie verscliieden die Artbezeichniingeii sind. Noch andere 
Oacillarieii werden inehr oder weniger ausfülirlich besprochen. 
A.iri meisten wird jeclenfalls ilberraschen, claß 8. Hansgirg 
ini Nachtrage zu seiner '8bl1aiidlung über den Polyinorphis- 
mns der Algen zn dem Sc,lilusse koiimt, daß aus Euglena 
viridis Oscillaria werden $011. > .  

Da A. Hansgirg weniger auf die Nostocacees frlame,n- 
teuses heterocyst6es eingeht, wenden wir trns nun der 31ge 
zu,. an welcher i\leyeii einen vollständigen Ubergaiig aus 
einer Gattung in eine anclere beobachtet haben will. Die Be- 
obachtniigen des berühmten Gelehrten veranlaßten inich, in 
den letzten vier Jahren zu versc,liiederien Jahreszeiten sehr 
oft 211 geeigneten Stellen des Laacher Sees Nater-ial zu 
:saiiim'eln uncl zu niitersudieii. 

E s  ist nicht immer leicht, nach alten Angaben eine 
Alge wieder aufzufinclen, besonders auch in diesem Falle. 
Dleyen gibt clarüber an: „An den Gfern cles Laaclier Sees 
findet 111~~11 zunre,ilen clie d t en  Traßfelse,n, die von clen 
TITellen bespült ~verdeii, mit einer gr.iinliclibrauneii Kruste 
bedeckt, die einige Linien dick und leicht abzunehmen ist." 
Seit 1827 hat sich aber manches veriindert,. Abgesellen da- 
voii, claß clurcli einen Iiölieren oder niederen TITalclbestaiid 
arii Vfer die Vegetation sicli anders gestalten konnte, trat 
die größte Störnng iix Jahre 1843 ein, als clurcli Herstellung 
+eines Abzugstollens cler TVasserspiegel plötzlich ti,5O m tiefer 
geIegt wurde. Doch haben auch die Algen cliese lVanderuiig 
in clie Tiefe niclit verscliriiäht, und es ist vrohl anzunelimen, 
daB z11 Meyen's Zeit dieselben nicht reichlicher gediehen, 
wie sie am Ende des Jalirhunderts gefunden wurden. Da 
dxs Wasserbeckeii einen Uiiifang ron zwei Wegstunden iiiißt, 
war es mir bei meinen ersten Besuchen iiiclit möglich, gleich 
.die besten Vegetat,ionsstellen ausfindig. zu machen. TVeil ich 
die rechten Traßfelseri niclit erkannte, untersuclite ich die 
in1 Wasser liegenden Steine und fancl bald die Rivnlarien- 



Tafel XLXX in Nov. Act. Phys. Med. Acad. Caes. Leop. Car, 
Nat. T. XIV P. I1 bildlich darstellte. Ich habe den Vege- 
tationshabitus, welcher demjenigen entspricht, den bfeyen 
unter Fig. 1 vorführt, auf clen meiner Arbeit beigegebenen 
'rafe1i-i als Fig. 10 gezeichnet nach auf untergetauchten 
Steinen in Gallertmasse eingebetteten Exemplaren. Diese 
Gallertmasse wurde zum größten Teile, wenn nicht aus- 
schließlich, von einer Unmenge gestielter Diaton-ieen ausge- 
ccl-iieclen. Im nächsten Jahre glückte es mir, solche Stellen 
ausfindig zu machen, an denen sich der Thallus in der von 
Jteyen angegebenen -41% als grünlichbraune Icrnste präsentierte. 
Xeyen hält die Scl-ieinäste für Früchte und glaubt, der grüne 
Zellfaden innerhalb cler Gallertscl-ieiclen löse sich in Sporen- 
masse auf, welche durch das aufgerissene, spitze Ende ent- 
IT-eiche. Über das weitere Schicksal der Sporenmasse gibt 
er nichts an. Xeyen kulti16erte die Pflanze in seiner 
Wohnung und fand, daW der anfangs an der Oberfläche 
schleimige Thallus bei fortgesetzter Pflege in Verfall geriet, 
die Fäclen an der Spitze sich auflösten und zwischen den- 
selben eine Unmenge Infusorien sichtbar wurden. TTTeiter 
lösten sich die Scheinäste vom Hauptstamine, und das ganze 
Lager wurde inlmer clüi-irier. Nun will Xeyen die Beobachtung 
gemacht haben, daß an einigen Steilen die Früchte sich in 
ganz anderer Weise, i-itinilich zu einer Scytonema-Form, aus- 
gebildet hätten, wie er sie in Fig. 2 auf seiner Tafel 
darstellt und ich sie Fig. 23 iincl 42 gezeichnet habe. Aus 
AIeyens Zeichnung ist 1-ia;uilicl-i nicht genau zn erkennen, ob 
er die stärkere oder scl-iwticlrere Form meint: beide sind 
nämlich gleich häufig. Die Grenzzellen innerhalb eines Fadens 
scheinen Meyen nicht bekannt gewesen zu sein. Solche muß 
er nach seiner Zeichnung und Beschreibung gesehen haben. 
wenn er behauptet, daß zwischen den grünen Kogelchen 
innerhalb des Fadens längliche Körper von zylindrischer Ge- 
stalt eingeschaltet seien, welche als ausgebildete Sporen an- 
gesehen werden n-ioßten, aus denen nach Sprengung des 
anliegenden Schlauches ein neuer Ast sich bildet. Soweit 
Xeyen. 

Ich werde nun versnchen, zu beweisen, claB es auch 

bei dieser Alge einen Polymorphismus gibt, aber niemals 
eine Rivularien-Form des Laacher Sees sich in einen S c ~ t o -  
neina-Faden umgemandelt hat. Ich beschränke mich aus- 
clrücklich aiif ineine Beobachtungen an1 Laacher See. weil 
Fr. TTTolle in seinen „Fresliwater Algae of the Unitecl States" 
Bildnngen zeichnet, nach clenen an Mastigonema aeriigii-ie~iii-i 
(Ktz.) Kirch. scytonernaartige Verzweigungen auftreten sollen. 
Kirchner selbst berichtet darüber nichts. Auch Kützings 
Zeichniingen in seinen „Tab. phycol." geben keine derartige 
Erscheinungen an. Bornet und Flahanlt haben in il-ire,r 
„Revision des Nostocacees heterocyst6esCi Kirchners Spezies. 
init Calothrix fiisca Born. und Flah. vereinigt. Die Alge 
fand ich im Bergischen häufig im Schleim von Batrachosper- 
mum, habe aber nie scytonemaartige Verzweigungen daran 
bemerkt. E s  haben nicht selten Hormogonien von Scytonema. 
an den Fadenenden Heteroliysten, wodurch leicht eine Calo- 
thrix- oder eine ähnliche Form vorgetäiischt werden kann,. 
besonders wenn das andere Fadenende etwas verkiimmert 
erscheint. Hinzukommt noch, daci Fr. Wolle nur die bn -  
fänge zu solcher Bildung zeichnete. Exemplare aus dem 
Laacher See, die ich zu Hause im ersten Jahre in GefäWen 
Icultirierte, zeigten nach einigen Monaten dasselbe Ergebnis,. 
welches Neyen beschrieb. Bei anderen verfiel wohl das 
Rivnla,rien-Lager; aber Scytonen-ia-Fäden traten nicht hervor.. 
Xan konnte nun zu verschiedenen Schliissen koinmen. In  
einem Falle mochten die I<einistücke, aus denen sich Scytoneii-ia 
entwiclieln sollte, beiin TTerfall des Rivularia-Lagers zugrunde 
gegansen sein, n~511rend sie ini anderen Falle unter glinstigeren 
Bedingungen erhalten blieben und sich entwicke,lt!en. Ans-- 
geschlossen war aber auch der Fall nicht, sondern es ist 
wohl als sicher anznnehn~en, daß mit dem Rivularia-Lager 
Scytoneiiia-Fiiden, welche in nninittelbarer Kähe vegetierten,. 
niit in Kiiltnr genomrilen wurden. Neyen hat ja selbst den 
direlden Übergang ans einer Art in die andere nicht gesehen. 
E r  sagt darüber pag. 50 (474) unter Veränclernng der Friicht- 
bildnngen : ,,An einigen Stellen, wo die Friiktifikationsorgsine 
von den umhiille~iden Fäclen des Thallus isoliert waren: 
bildeten sich clie Früchte zu ganz anderen Fornien aus, als  



.die icli vorhin (cfr. Fig. 10 meiner Arbeit mit Fig, 23) be- 
schrieben habe. iind ich vermocl-tte keine andere 'C'rsaclie 
clieser Ersclieinnng aufzufinden als das freie, nngezlvungeiie 
Wachsen derselben, da sie früher iiiit dem Tliallns bedeckt 
waren. So wie ii i  dem frliher beschriebenen Sporaiigiuiu. so 
bildeten eich auch hier ans dem einfachen Aste Seitenzneige: 
es findet aber hier der merli~vürdige Unterscliiecl statt. daU 
dort die Zweige stets mehr oder ~veiiigor iiiit dem Hauptaste 
iii einer Riclituiig auslaufen, während sich hier die Äste oft nach 
der entgegenyesetzten Richtung n-enden (cfi.. Big. 10 riiit 23 
iind 42). Ersteres wäre ~~0111 ~ o i i  d e ~ n  geznruiigeiien TVachs- 
turne iiinerlialb des I<onvol~its von conferrenartigen Fäden 
abznleiten. letzteres aber gerade ~ ~ 0 1 1  dein freien, uiiqe- 
znrnngenen TVaclistame." Aus diesen Ausfuhruugeii STeyen's 
könnte man schließen. er habe n~irklicli die Entwicklung In 
ihrein TTerlanFe verfolgt. TITiire dieses der Fall. so hatte 
Xeyeii sicher deii Vorganq von deii ersteil Anfängen bildlich 
dargestellt nnd nicht allein voll fertigen, ~veitverz~veigten 
Fäden geschrieben lind solche gezeiclinet. Nach meiner Aii- 
sicht hat ;\Texeri nur einen ausgebildeten Scg-tonema-Faden 
gesehen lind hieraus seine Schlusse gezogen. TVariiiii ver- 
schweigt Meg-en ganz, daß diese Scg-toneliia-Fäden bräunlicli- 
sch~varzv Räscheii in iiniiiittelbarer Nälie der Riviilaria-Foriii 
bilden :) Diese Raschen sind oft von zieuilicliein Lmfange, 
da13 sie eher in die Augen fallen müssen als das Lager der 
Rivularia-Form. 

TTTolleii mir nun den Beweis liefern. daß ein Übergang 
aus einer Rivnlaria-Form in einen Scytoneina-Faden nicht 
stattfindet, so kann dieses ain sichersten gesclielieri, wenn 
die selbständige Eiitn-icklung der beicleii Gattnngeii nach- 
gewiesen ~vircl. Bei solcher L'ritersnchniig miißte Berück- 
sichtigung finden. was bisher über Ne Lebensgeschiclite älin- 
licher Slqen bekannt geworden ist. Genauere Uritersnchiingeii 
über eine Rivnlaria-For~ii hat A. d e B a r  y 196.3 in der ..Flora" 
als „Beitrag zur Kenntnis der Xostocaceen, insbesondere der 
Rivnlarieri", veröff entlieht. 

Dieser bekannte Botaniker beschreibt hier den Ent- 
wicklungsgang von Gloeotrichia natans. Rabh.. welche er als 

Rivularia angtilosa Roth bestiiiimte und der in Kutzings tab. 
phycol. Bd 11. Taf. G 7  gezeichneten Form entspricht. Gloeo- 
trichia wurcle von Rivularia getrennt, weil von ersterer um- 
fangreiche Dauersporen bekaurit sind. welche bei den Rivu- 
larieii bisher vergeblich gesucht murclen. Eine ähnliche 
mutmafiliclie Dauerspore sielit man an1 verdickten Ende des 
Rivularia-Fadens in Fig. 7. Nacliclem das spitze Ende im 
Oktober zerfallen iiiid die Dauersporen iii einer Gallertlilille 
längere Zeit geriilit liatten nnrl auch einige Tage eingefroren 
gewesen waren. nruclis in1 geheizten Zimmer irn Januar aus 
dem oberen Ende der Sporen eiii neuer Faclen hervor. Es  
verlief nach de Bary's Alitteiliingen die Keimung genau so. 
wie X. G. T l iu re t  clen Vorgang bei C~.lindrospermum und 
Nostoc in seinen ..Observations sur la reprocluction cle quelques 
Nostochinees" (hlem. de la Soc. inip. des sc. nat. de Cherbourg 
toiii. T?, 1837) schildert. Xachdem der Faden eine bestimmte 
Länge erreicht und beide Enden sich zugespitzt liatten, soll 
derselbe in Horiiiogonieii zerfallen sein. Alle Stucke sollen 
an eineiii Encle Spitzen erhalten haben, welche sich nacli 
oben waridten, während aus der untersten Zelle eine Grenz- 
zelle wurde. Zu gleicher Zeit sollen diese Fäden sich in 
cler Gallertmasse zu einem Thallus mit Sclieinästen vereinigt 
haben, wie Fig. 9 zeigt. Dieser beschriebene Vorgang ist 
iiiir sehr iinmahrscheinlich und hat ein etwas gekünsteltes 
Gepräge, zumal solche Fäden, die bei der Bildung ihre Spitze 
nach der entgegengesetzten Riclitnrig erhielten, der Form des 
Thallus entspreclieiid das untere Encle nacli oben kehren 
sollen. Richtiger wircl allein die Bilcliing der Scheinäste zu- 
stande kommen, wie es die Figuren 1, 2, 11 .  14 iincl 26 aii- 
geben. Bildet sich eine Grenzzelle innerhalb cles Zellfaclens, 
so mächst die Zelle unter der Grenzzelle als neue Spitze 
seitwärts fort, und die bisherige Spitze oberhalb cler Grenz- 
zelle bildet den Scheinast (cfr. Fig. 14 bei a). Fig. 9 zeigt 
einen gedrängten Thallus mit korzerem Scha£te als Fig. 10. 
Auch der Scheinast in Fig. 14 zeigt eine andere abweichende 
Form, während der Faclen Fig. 7 ohne Scheinast ist. Alles 
Xaterial vom Laacher See, welclies ich in den letzten vier 
Jahren bearbeitete, untersuchte ich in erster Linie ininier 



nach Dauersporen und deren Keimung, bis ich den Faden 
Fig. 7 und die Kyste Fig. 8 entdeckte. Leider nraren e s  
die einzigen Funde. Daß dieses verdickte Ende eine richtige 
Kyste ist, aus der ein neuer Faclen hervorwachsen kann, 
dilran zweifele ich nicht. Dunkel bleibt mir nur die Kyste 
Fig. 8, da ich die Fragmentierung des Zellinhaltes nicht er- 
klären kann. Eine Kyste aus der Saprolegnien-Reihe kann 
es auch nicht sein, weil ich derartige Fäden nicht bemerkte 
und auch clie noch vorhanclene Grenzzelle dagegen spricht. 
Ich habe sie gezeichnet, um andere Algologen zu veranlassen, 
auf dhnliches ihr Augenmerk zu richten. vorläufig 
keine Keimungen aus Dauersporen in dem schleimigen Lager 
auf den Steinen in1 Laacher See festzustellen, so gelang es 
bald. Hormogonien oder Fadenstticke aufzufinden, welche für 
einen iieuen Thallus den Ausgangspunkt liefern. Fig. 12 
stellt solche zwei Stiiclie dar. Dieselben waren Scheinäste, 
haben sich aus clenl strahlenfömigen Lager gelöst, ihre 
Spitzen eingebül3t nnci sehen ihrem weiteren Schicksale ent- 
gegen Wahrend das linke Fadenstiicli sehr vergallert er- 
scheint uild die eiilzelnen Zellen äulierst reduziert sind, claß 
eine Kückbildung nrolll ausgeschlossen ist, wird aus den liräf- 
tigen I-iereckigen Zellen des rechten Fadenstückes sich ein 
iieuer Thallus ent~~ickeliz, v i e  Fig. 10 zeigt, indem dieses 
TeilsLack clurch Zellteilung und Streckung nach seinem 
dünneren Encle sich verlangert, Heterokysten bildet uncl 
iieue Scheinaste anlegt. Die alte Grenzzelle an1 dicke11 
Fadenencle verschwindet, und Qber derselben bildet sich. 
innerhalb der Scheide eine nene Aber auch cler Hauptfaden 
löst sich in kleinere Stricke, wie man an Fig. 13 sieht. 
Innerhalb des Fadens sind Grenzzellen entstanden. Da die 
Zelle nnter denselben am \T7eitermacltsen geliinclert ist, er- 
weitert sich an dieser Stelle die Scheide, und neben cler 
Grenzzelle ~vächst der alte Faclen weiter. Haben sich später 
die einzelnen Teile cler Fiq. 13 gelöst, so sincl dieselben im- 
stande, als Einzelfäden wie Fig. 7 ohne Scheinäste sich durch 
Zellteilung zu verlängern oder auch durch Anlegung von 
Scheinästen die Form der Figuren 9, 10, 11 auszubilden. 
Das Auffinden dieses Facleiistückes Fig. 13 gab niir auch 
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schön einen festen Anhalt, daß kein flberga,ng aus der 
Rivularia-Form nach Scytonema stattfindet. TVährend sonst 
mit dem Au£treten der Grenzzelle die Anlegung des Schein- 
astes erfolgte, verharrten hier die Heterokysten innerhalb 
cler Scheide, bis infolge TITachsens die Spannung im mittleren 
'Teile stieg, die Scheide sich erweiterte und das mittlere 
Fadenstück zur Seite gedrückt wurcle. Gerade an diese111 
alten Fadenstücke hätte sich eine Scytonema-Form bilden 
können, wenn die Zellen oberhalb und unterhalb cler e,inzelnen 
Grenzzellen durch kräftiges \Vachseii die Scheide rechts oder 
links durchbrocheii und Doppeläste angelegt hätten. Alles 
.Suchen nach derartigen Ansätzen war vergebens. Ich failcl 
.später noch ~ i e l e  alte Fadenstücke von Rivularia, iii denen 
sich GrenzzeUen gebildet hatten, aber nicht clie geringste 
Spur zur Umbildung in die Scytonema-Forni; bei allen ging 
das  eine Ende zwischen zwei Grenzzellen in die bekannte 
Spitze der Rivularia-Form über. Ähnliches sehen wir an einer 
,Calothrix-Form in den Figuren 26 uncl 25, welche ich iin 
Bergischen sammelte. In Fig. 26 wurde der Druck der 
unteren Zellen, nachdein sich dicht hintereinander zwei Grenz- 
.zellen gebildet hatten, so stark: daß gleich eine Sprengung 
cler Scheide erfolg-te, was bei Fig. 28 nicht nötig war, da 
nach Bildung der Grenzzelle das untere Fadenstück keine 
Lust spürte, weiterzuwachsen. Auch in Fig. 15 entstand 
-nach Auftreten einer Grenzzelle ein nener Faden, während 
vom alten Stücke nur die Form mit der bisherigen Grenz- 
.Zelle erhalten blieb. In der Schleimmasse auf den Steinen 
des Laacher Sees wurclen auch hin und wieder Stücke von 
8 i r o  s i p h  o n p u l r i n a t u s  Breb. gefunden, welche sich T7er- 
.einZelt an feuchten Stellen aufierhalb des TT'assers zu kleinen 
.Stämmchen entwickelten. Ich habe diese Spezies Fig. 29 
,gezeichnet. Da Itzigsohn in seiner Lebensgeschichte von 
Hapalosiphon Braunii ähnliche, angebliche Entmicklungs- 
zustände rorführte, suchte ich danach, ob etwa ein gene- 
tischer ~usammenhang zvischen obiger Alge' mit der Rivn- 
laria-Form, Fig. 10, oder dem Scytonema-Faden, Figuren 23, 
3 2  und 42, bestehe. Man kommt dazu, sich diese Frage zu 
:stellen, wenn inan in Fig. 29 bei a clie abgegliederten Hor- 



mogonieii ins Auge faßt, welche nach Zerreißung der End- 
kappe dem Hauptstamme entschliipfen. Da dieselben clen in 
Fig. 63 abgebildeten Hormogonien nicht unähnlich sind, auch 
in den Stämmchen von Sirosiphon die Heterokysten des 
Scxtonema-Fadens nicht fehlen (cfr. Figuren 29 nncl 23 bei b), 
verfolgte ich die Entwicklung der Hormogonien von Siro- 
siphon längere Zeit, konnte aber nie ein Abweichen von der 
Crsprnngsform wahrnehmen, sondern alle Hormogonien ent- 
~vickelten sicli zn einem neuen Sirosiplion~ wie es Fig. :-W 
zeigt. Bald nach dem Ausschlüpfen der Hormogonieii nahriien 
clie Zellen derselben Iseclenteiicl zu, das Fadenstiicli unigab 
sich rnit einer Scheitle, welche von den Zellen abgesondert 
~vurcle, und die einzelnen Zellen bildeten sicli durch Läiigs- 
und Querteilungen zu Gonidien uni. Die Scheide erweiterte 
sich iinmer mehr: uni den stärker werdenden Goniclien Platz 
zu schaffen, bis der fertige Sirosiphon-Stanini herangewachsen 
war. Tl'alirencl in den Horniogonien, solange sie in1 TTerbanr%e 
cler Pflanze blieben, keine Heterokysten liervortrateri, bildeten 
sicti cliese bald nach clem Ansscl-ilüpfen derselben. Daß clie 
Grenzzellen ein Hindernis für das TT7aclisturu bilden, sieht 
Inan an Fig. 30 bei b. Doch wird anch cliese Heiniiiung 
überwunden. Nach einiger Zeit vereinigen sich die in Fig. 30 
clargestellten Schläuche zu einem einzigen, die Gonidien 
schließen sich aneinancler, uncl die Heterokg-sten werden von 
ihneii iiriiscldossen. Wie Fig. 30 zeigt, legt das noch ganz 
junge Pflärizchen bereits wieder ein Horniogoiiium an, clessen 
zweite und vierte Zelle durch Längsteilung schon die Gonidien- 
bildung vorbereiten. Die Bilclung von Dauersporen aus cler 
Gonidienniasse habe ich nicht beobachtet. 

Wesentlicli gefördert wurde ineine Arbeit, als ich im 
dritten Hochsomnier an ~loosblät,tclien, Holzstücken unrl 
Steinen griine Kiigelcheri fand, wie sie die Figuren 4 uncl 5 
in natürlicher Größe zeigen. Wie ich im vierten Jahre fest- 
stellen konnte, findet man dieselben sehr selten iiii Frühlinge. 
Die kleineii Ballen wareii meist halbkugelig und mit einer 
festen Gallertschicht umgeben. Eine oberflächliche Prtifnng 
init der Lupe zeig-te bald, da8 ich eine echte Ri~ular ia -Kyef  
vor mir hatte. Von einem Zeritralpnnl~te waren alle Faden 
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iiiit iliren Sclieinästen,. mie ich sie bisher nur in der Scblei~i-- 
nasse auf den Steinen .f-d, . in diese, ~ a l l e ~ t l i a l b k ~ ~ ~ l ,  ein- 
geschlossen uiid mit ihren Spitzen nach der Peripherie ge- 
richtet: nur wareii die Faden e t ~ ~ a s  dünner. Fig. 6 zeigt 
einen solclieri Ballen bei schwacher Vergrößerung. 

E s  war mir gleich klar, daß zwischen den bisher auf 
den Steinen beobachteten Stäininchen uiid diesen, Kügelclieii 
eine Verwaridtschaft bestehe und claß in cliesen kleineii 
Polstern, clie durch lebhaftes Griin schon ihre Jugend rer-  
rieten, eine Keimung aus Sporen zn suchen sei. Über die 
teste Gallerthülle, in welcher eine junge Kolonie sich regel- 
recht at~fbant. siricl die verschiedensten Ansichten vorgebracht. 
Siemals fiiidet man junge Kolonien in strahleiiforiiiiger An- 
orcliinng ohne Gallertniaiitel. Gallert uncl Pflanze sind immer 
vereinigt. Da sich nun )<eiiie Gallert frei bilclen liann, müssen 
den schleiniigeii Stoff die jniigen Riv~ilaria-FBcleii von den 
ersten Xiiftrigen ausscheiden. E s  \~liederliolt sich in t e i l ~ e i s e  
verancierter Form dieselbe Erscheinung, welche man bei 
Drapai.iinldia, Cliaetophora und ahnlichen Algen wahrnimmt. 
Da alle Dauersporen bekanntlich zum Schutze mit festen 
Gallertliiilleri umgeben sind, erweitert sich bei cler Keiiiiuilg 
clieser Sack und halt so clen ausgebildeten Thallus init seinen 
Scheinästen gefangen, bis clnrch äussere Einflüsse clie Gallerte 
erweicht wird, die Kugel sicli löst und die einzelnen Frag- 
riiente in die Schleimmasse auf den Steinen gebettet werden. 
Aber anch dann sondern clie Faden noch Gallerte ab, .i.iroclnrcli 
sie ihre Scheiden verdicken und nach den Spitzen fächer- 
artig erweitern. Dieser Umstancl veranlaßte L. R a b  e n h  o r  s t 
in seiner „Flora Europaea dgarum us~v." 1865 clie 2Ieyensclie . 
Listia crnstacea in Scliizosiplion Listeanus umzuändern. Doch 
hat sicli im Laufe der Jahre immermehr herausgestellt, clal3 
eine selbständige Gattniig Schizosiphoii nicht aufiecht erhalten 
verclen liann. B o r n e t  und  F l a h a u l t  haben in ihrer .,Revisioii 
cles Sostocacees usn-." Schizosiphon gestrichen, da derartige 
Bilclungen nur verhnderte Formen anderer Gattungen sind 
Ich möchte die Rivularia-Spezies als R i r  u lar i  a minu tu l a  
Bornet nnd Flahanlt ansehen. 

Bei clen ersten Cntersuchungen wollte es noch nicht 



gelingen, den Vorqang der Keimung zu beobachten, da sich 
in der Mitte cler Basis der Halbkugel ein großer TITulst von 
branngelben Scheiden findet, der jeden tieferen Einblick ver- 
hindert. Nach langen ergebnislosen Beobachtungen fand ich 
endlich die Keimzellen, aus denen der erste Faden sich ent- 
wickelt. Fig. 2 zeigt solche Zellen mit frisch hervorsprossen- 
den Pflanzenstämmchen Während einige Fäden schon eine 
ansehnliche Länge erreicht haben, stecken bei zwei Zellen 
die Keimstücke noch in der aufgesprungenen Hülle. Nerk- 
~\~iirclig ist das Zusammenliegen zweier Zellen und das Hervor- 
~vachsen nach entgegengesetzten Seiten. Vielleicht hängt 
cliese Riclitung damit zusanimen, da13 diese Keimstficlce aus 
einem kleinen. besonders loclieren TTerbaiicle herrührten. 
Fig. 3 zeigt nocli fünf ruhende Sporen. Ob nun die Sporen 
ans einer Fig. d ähnlichen Kyste hervorgegangen waren, oder 
aus clem unteren. verdickten Fadenende durch Fragrnentierung 
entstanden. ließ sich nicht feststellen. Beobachtet wurde 
nur. daß ältere Scheinäste und Stämmchen an1 unteren Faden- 
stiicke eine Dauerspore mit verdicliteteni Zellinhalte durcli 
eine feste Gallerthülle abschieden, wie es die Figuren 40 
und 41 zeigen. Das Enclstück cler Dauerspore in Fig. 40 ist 
etwas nach vorn gekrtlmmt. n-odurcli dieselbe rund erscheint. 
während sie in Fig. 41 länglich ist. Die übrigen Zellen 
scheinen durch TTergallertung abzusterben, E s  ist nicht ans- 
geschlossen, da13 die in Fig. 3 nebeneinander Liegenden fünf 
Sporen sich aneinandergeschlossen haben, nachdem sie sich 
einzeln gebildet hatten. Fig. 11 zeigt, claß ein Scheinast 
oft eine kraftigere Gestalt erhalten kann, als der Faclen 
selbst an der Stelle besitzt, wo sich der Scheinast anlegt. 
Keimfäden haben anfangs keine Grcnzzellen an der Ursprungs- 
stelle; auch am Fuße der aus Horrnogonien hervorgegangenen 
Stämmchen felilen dieselben. Dagegen trcten dann oberhalb 
cler üblichen Ansatzstelle in cler Scheide vor clem Zellfaden 
alinliche Gebilde auf, wie man i n  den Figuren 10 und 12 sieht. 

Nicht alle Stämmchen und Scheinäste bilden Hormogonien 
und Dauersporen. Fig. 37 zeigt ein schematisiertes Bild 
znsammengeclrängter Äste und Stämmchen mit sehr erweiter- 
ten Scheiden. Die Zellen innerhalb derselben sind in Un- 

ordnung geraten. Sie ~~~erc le i i  durch Teilung zu Sostoc- 
Schnüren uncl bilden, nachdeiii die Gallertsclieiden eine 
fliissigere Forni erhalten haben. ein spangriiries, ruucles Sostoe- 
Lager von der Größe eines Steclcnadellcnopfes bis zurii Gin- 
fange einer Erbse. Die friiheren Scheiden sincl in Fig. 39. 
~ ~ e l c h e  einen Schnitt aus dem Gebilcle wieclergibt, nocli teil- 
weise sichtbar. E s  ist clieser T-organg Beine vorübergelieride 
Erscheinung, soncle.rn clie Nostoc - Kolonie ~vächst an vom 
Seewasser stets feucht gehaltenen Stellen oft in zahlreichen 
Piirilctcheri. bnffällig war, clafi ich an clen hakenartig ge- 
kriiinmten Nostoc-Schnüren nieinals Heterolrysten fand. Ich 
habe diese Foriii K o s t  oc l ichenoid  e s  T7auch. genannt. Ob 
dieselbe sich durcli Ruhesporen veniiehrt, lconnte nicht fest- 
.gestellt werclen. E s  ist mir schwer geworcleii, - a n  einen 
Cberqaiig von einer Gatt,niig in eine andere zu glauben. 
Saclidein ich aber selbst clie Un~wancilung der aus cler Scheide 
.gelösten Zellen cler Riv~ilaria in Xostoc-Sclinlire geseheii habe, 
iiiiiII ich gestehen, claß ein Polymorpliisnius bei den Algen 
besteht. Ich wiihlte fiir die Xostoc - Kolonie den obige11 
Speziesnaiiien, cla somolil der äußere, r~inclliche, stecknadel- 
k~iopfgrofi~ Thallus, als auch clie innere Anordnung der 
Schnüre niit Kiitzirig's Zeichnung in seinen ,,Tab. ghycol." am 
besten in Einklang zu bringen war. Die Zalil cler seit Vunciier 
besclirieberieii Sostoc-Spezies ist groß. Ich habe mir nicht 
die Nühe gegeben, sie in clen einzelnen erschienenen Floren 
zusainme.nzu~ilile11. Sicher Böniite eine JIenge Nostoe-Formen 
gestrichen \~rerclen. Wenn a,ber einer clainit anfängt,, fiigt er 
gleich ein paar nene hinzu, uncl so bleibt clie Zahl so ziemlicli 
.auf gleicher Höhe. E s  soll clniiiit Iceinein ein T70r-\vurf 
geniacht werden, da ich fest überzengt bin, daß sämtliche 
Autoren, die solches unterneh~i~en, von clen triftigsten Grüncleii 
geleitet werclen. Ich glaube: da8 hierin mit der Zeit erst 
ein grüriclliclier TVanclel sich vollziehen ~vircl, wenn, a~~sgerüstet  
mit cleii ~erbesserten, ~eclinisclien Hilfsmitteln. heutiger Zeit, 
ein tüchtiger Botaniker, der gleichzeitig ein- vorzüglicher 
Zeichner, Naler und Photograph ist und die nötige Xuße 
hat,  sich cler mülievolle~i Arbeit unterzieht: alles nur irn 
filschen: lebeiiclen Zustancle erreichbare aiaterial in clen ver- 



schiedensten Phasen bilcllicli darzustelleii niicl ereritnell za  
beschreiben. Dahei können die Exsiccaten noch iiniiier ihren 
Wert  behalten, dürfen aber niclit in erster Linie als grnnel- 
legend gelten. Weil niclit jeder die Ausdauer eines KUitzings 
besitzt, eine so ainfangreiche Arbeit allein auszufülireii. ~viircle 
es schon von liohein Werte sein. 11-enn iiiehr Jlonograpliieir 
einzelner Gattungen die Sache vorbereiteten. B o r n e t untl 
F l a l i a n l t  haben iii ihrer .,Revision des Sostocacees" noch 
29 Arten beschrieben. manche gestrichen iincl anclere iieue hin- 
zugefügt. So wurde auch Sostoc lichenoides Vaiicli 1-011 

ihnen ausgeschiecleii und als Collema sp. erkannt. was siclr 
leiclit erklären 1äISt. wenn inan die weitere Entx-ickelnnq 
verfolgt. B o r z i  führt sie I S i5  in seiner Jote alla rnorfologia 
e biologia della alghe ficocrornacee" noch als echte Spezies 
an. Not~venclig ist es nicht. claß bei jecler Rivularia-IKolonie 
auch eine Sostoc-Form entstehen muß. TVo aber eine Nostoc- 
Spezies in Gerneinscliaft einer Eivularia oder ahnliclier Cyano- 
phyceen gefunclen ~vird, möge man sicli clie Xühe nicht ver- 
clrie8eii lassen: nach einem Zusaiiimenliange zu suchen. 

D e  Bar? liei, sich von den Beobachtungen ltzigsolins 
niclit überzeugen, als cler berühmte T l in r  e t von Sostoc 
vesicarium D. C. die Bildring von Danersporen und deren 
Tieiiiiung beschrieben ancl clurch schöne Zeichnungen erltintert 
den Fachkreisen vorlegte. De Bary schrieb in der „Flora": 
,,Ton den meisten Sostocaceen lceiiiit inan Beine Foi-tpfiaiizungs- 
Organe oder besonclers organisierte Cbergang~~lieder ,  welche 
in die Generatioiisreilieii cler Glieder- und CTrenzzellen eiri- 
qeschaltet 11-ären. Die e in~ ig  sicher lionstatierte Vernieliriinq 
besteht darin, dali sich die Fäden an beliebiger] oder clnrcl~ 
Grenzzellen bezeichneten Stellen i n  einzelne Stücke trennen 
und jedes von clieseii das Längenwachstum des priiii&reii 
Faclens in der bisherigen Weise fortsetzt. Einige Beobachter. 
insbesonclera Itzigsohn und neuerdings Hantzsch, haben zn-ar 
solche Übergangsglieder oder Fortpflanzungsorgane für eine 
Reihe von Xostocaceen zu finclen geglaubt, indem sie in den 
Ent\~ickelungskreis clerselben gewisse Chroococcaceen hereiii- 
gezogen. Bus Chroococcns sollen sich junge S ~ s t ~ ~ - S t ö ~ l i e .  
aus Gloeocapsa Sirosiphon entwickeln us~v. Bei der lliii- 

lichkeit, welche znisclien den ei~izeliien Zellen der Chroo- 
coccaceen und Sostocaceen iinzn-eifelhaft besteht, ha t  diese 
Ansicht Tran vornherein einige Wahrscheinlichkeit für sicli, 
denn der einzige durchgreifende Vnterschied znrischeii beiclen 
-Ibteiliingeii liegt lecliglicli clarin, clal? clie Zellen der Cliroo- 
coccaceen niclit zu Ftiden vereinigt sind. nncl sich hiiufig 
nach anderen Seilungsgesetzen als die der Wostocaceen ver- 
mehren. Geracle aus dieser xhillichkeit entspringen aber, 
insofern dieselbe gar leiclit clie Qiielle von Täuschungen 
nncl Ver\\-echselnngeii ~verclen liann, grolje Bedenken geqen 
die er~vcihnte -4iisiclit. Jedenfalls niüliten diese. niii als er- 
\vieseii betrachtet zii n-erclen, sich auf eine genaiie Ynter- 
snchling aller einzelnen Vorgänge grünclen, durch welche clie 
filr sich iniriier scharf charakterisierten Chroococcaceen sich 
in Sostocaceen-Foriileii u m ~ ~ a n d e l n  nncl umgekehrt. Dieser 
-4nforclernnp n-ircl aber durch die vorliegenclen JIitteiliiiigen 
keineswegs qexiügt. Denn clieselbeii beschränken sich cla;i.aiif, 
eine Anzahl gesellig beieinaiicler vorkoiiiiiiender, fertiger 
Formen nach ilirer ghnlichkeit zu einer Entwickelungsreihe 
zusaiiiiiienznstellen: uncl zwar scheint diese Reihe über Ent- 
stehnng von Sostocaceen ans Chroococcaceen einigen Auf- 
sclilu~i zu geben, wihrencl sie die Entstehung letzterer aus 
jener1 ganz ini l'nklaren IkWt. TTncl endlich stehen die An- 
gabeii der er~~zihnten Autoren niit positiven Tatsachen irn 
ungelösten l\Ticlersprucli, iriclem sie eine durchaus anclere 
Eiitsteliungsn-eise junger Xostoc - Inclividrien behaupten, als 
die, welche durch Thnret's Untersnchnngen bestimmt nach- 
gewiesen ist nncl in sehr zahlreichen Fällen leicht beobachtet 
werden kann. Diesen Eeclenkeii gegeniiber lieyt in clen er- 
\T-ahnten Angaben ZTRI~ eine Anregung zu fernerer Cnter- 
siichuiig, aber bis jetzt keine Bereicherung unserer positiven 
I<enntiiisse über die Fortpflanzung cler Sostocaceen." 

TTTie heute clie von de Bary beschriebene Rivularia 
aiignlosa vegen ihrer bei allen Fäden aiiftreteriden großen 
Rnhesporen, welche 111aii bei aiicleren Arten verini[Ate, als 
besondere Gattung Gloeotrichia aiisgeschieden ~vurcle, brauchen 
nicht alle 'iostoc-Arten sicli allein aus Dauersporen zu ent- 
wickeln. Gesehen habe icli bei ineinem Nostoc keine Daner- 



sporeri uiicl deren Keiiiinng: clas sclilieljt aber noch lange 
niclit aus, daß sicli Beine bilclen liöiinen. B o r z i  liat solche 
gesehen. Ebensowenig Bann man beliaupteii. dafi andere 
Nostoc-Kolonien einen iilinlichen Lrsprung nicht liabeii könneii. 
Anller clieser Sostoc-Forni wnrclen ancli Falle beobaclitet. in 
cleiien sich clie grunen Zellen, nachdeiii sie sicli aus der 
Sclieicle des Rivnlaria-Faclens gelöst hatten, zu Chroococciis- 
Gebilden umforniten und unter starken Gallertausclieiduiipen 
sich wiederholt teilten. Das Ganze murcle iiiit Hyphen balcl 
Iireuz und quer clurchzogen: aber eiiieii besonderen: mit cler- 
artigen Goniclien ausgebilcleten, vollstkndigen Fleclitentliallns 
konnte ich niclit feststellen. (cfr. Fig. 3s.) Die Einleitung 
zur Bildung eines solchen war freilich T-orlianclen. Da clie 
Hyphen, deren Herknrift sich nicht nach~veiseii lielj, in un- 
iiiittelbarer Xähe vorlianclen waren. n-urden auch clie Sostoc- 
I(uge1clien ergriffen, uncl CS bilclete sich eine Gallertfleclite. 
wovon Fig. 43 nur ein Bruchstück ~viedergibt. 

Insoweit haben Bornet uncl Flaliault ganz korrekt ge- 
lianelelt, als sie das. was ihnen vielleicht die Essiccaten- 
Saiiinilung bot, als Collerna sp. ansprachen. Ich hahe diese 
Flechte Collema pulposnm var. 1iydrocliarumhcli.benani-it. 
Da die Sostoc-Form im TTerhältnis zum Tliallus von Colleiiia 
sehr klein ist. x-urclen cliese winzigen I<ügelcheii von obigen 
Autoren nicht mieclergefnricleii. E% lielie sich nnri die Frage 
anf~~erfeii,  ob nicht die Hyphen gleich clie Rivularia-Fzideri 
durchwuchern könnten, iiachclem sicli cleren liugelförruiger 
Tliallus gelöst hktte. So lrönnten dann iiinerlialb des Colleiiia- 
Thallus nach d~iflösnng cler Sclieicleii ans den grürieii Fadenzellen 
die Nostoc-Schnüre sich nachträglicli bilden. S ch.uvenclen e r  
zeichnete in seineii ,,Algentypen cler Flechtengonidien" eine 
strauchartige Flechte, welche ihiii Ton Prof. Tuckermann aus 
Anherst (Xass.) iibersanclt murcle, cleren Gonidiensysteiii vor- 
zugsweise aus nahezu niivei.anclerten, in den periplierischen Teil 
des Tliallus eingebetteten Rivalarieii besteht. Auch Anfange 
von Nostoc-Schnüren, welche ihren Ursprnng cler Rivularia 
verclankten, konnte er feststellen. Cm die Gemifiheit zu 
bekoiiiiiien, ob auch ein ähnlicher Aufbau bei Collema pnl- 
posum rar. liydrocharnin Xcli. möglicli sei, ~vnrderi die ver- 

scliiedensteri Proben niitersuclit. aber iri keinem aiisgebilcleteii 
Tliallus eine Spur von Rivulariti gefnuclen. 

Nacliclein mir so rlen ganzen Lebensgang von cler Rivulai.ia 
verfolgten Lind n ie rua l s  U n i b i l d n n g e n  i n  Scy tone l i i a  
bemerkten, bliebe noch iibrig, auch clie E~itmickelungsgescl~iclite 
dieser zweiten Cyanophycee zu nntersnclien. - Ciisere 
Scytonenia-Forni gecleiht am besten aus  s erh  a l  b cles TVasseis 
an feuchten, kalkhaltigen Stellen, ~vahrencl sich Riviilaria 
yern an TTTassermoosen und Steinen voni Wasser tib erf ln te  n 
121%. Scytoriema - Rasclien, ~velclie rnit Fel:;stliclien ins 
TTTasser gestürzt waren, gingen immer inehr znrlick, bii iiii 
vierten Jahre nur noch kleine Reste iibri; blieben. Benacli- 
bart werden beide nur rla gefunden, wo an etwas beschatteten 
Ufern ein kräftiger n*elleiischlag die Ilivnlaria-Forrn reqel- 
riiallig benetzt. Da es bisher bei einigen dntoren üblicli 
war, den Dickenverhältnisseii clieser Gattunq für die Art- 
bestimmnng eine etwas ~ibertriebene Becleutnng beizulegeil, 
wurde eine Uniiienge Scytoneiiia - Spezies beschrieben, ge- 
zeichnet uiicl fiir solclie gehalten, da13 man, naclideiii die 
.insichten hierüber nücliterlien Xiiscl-iaiinngeii Platz genlaclit 
haben, &Ehe Iiat, in dem TVirr~varr sich z~~recll t  zu finclen. 
Iler stärkere Faclen. ~velcl-ien uns Fig. 23 veranschauliclit. 
ist S c g t  oneIna Xyo clirous ilgardli Derselbe bildet an 
feuchten L'fern des Laaclier Sees hranri-scli~t-ärzliche Ras- 
chen. Dazlvisclien ~iiid daneben fiiiclet man aber clürinere 
Formen, wie clie Fig. 42 zeigt. Borriet iiricl Flalianlt liabeii 
unter dem Sariien Scytoiienia Nyochroas -Igarclli eine lange 
Liste von Arten vereinigt, welche sie flir synongiii mit cler- 
selben erklären. Ich wollte noch einen Schritt meiter gehen 
uncl auch diese cliinnere Form als Pflanze eines jüngeren 
Lebensalters rnit Sc~toneliia Myoclirous vereinigen, stelle 
aber clavoii ab, weil obige beicle Gelehrte in ihrer .,Revision 
cles Nostocac6es" erklären: „Scytonenia 3Iyoclirous ist sehr 
oft vermischt niit Scy tonema f igura tum,  niicl die loeiden 
Arten sincl häufig von den Sammlorii verwechselt worclen. 
Trotz ihrer Ähnlichkeit halten wir sie für gut getrennt. Das 
verlängerte Stnclinm, welches wir an clen mannigfaltigsten 
Plätzen nnd in den verschiecleiisten Zeitabschnitten dem 



Punkte ~vidiileteri. hat uns keinen ehergang ron eiiiei Art 
zu anderen gezeigt." - Ans dieseln Grnncle spreche ich 
Fig. 42 als Scxtor ie ina  f i gn ra tu i i i  Ayardh an, vei l  obige 
Arbeit heute nocli als clie beste Monographie der Cyariopliyceeii 
angesehen mercleri niuli, ganz abgesehen T-on clen groljen 
Lücken, nrelclie sie aufweist. TYie diese Spezies habe ich 
an anderen Orten. z. B. am Tli~iner See. niclit selten ancli 
Sc~ tonema  alatnni Rorzi unter Scytonema Myochrons qe- 
funden, und icli bin der festen Meinung, claU cliese Speziex 
durcli fäclierartipe Er~~reiteruiig der Zellensclieide ans obiger 
Art hervorgeht. Da alle ans Dauersporen sich eiit~~ickelnclen 
Keinilinge zwei- bis x7ierfocli clüriner sincl als ausgewaclise~ie 
Eseiiiplare, ~voflir wir an unserer Kivularia ein Beispiel 
hatten, vermute ich, dali auch obige drei Sc~-toneilia--4rteii 
gerietiscli zusanimeiigeliören. Fäden: welche unter gunstigeii 
Eiiiflüssen kräftige Zellen erhalten. sincl ancli inistande. 
stärkere Scheiden aiiznlegeii uncl infolge lebhafteren TITaclis- 
tums reicliliclier Aste zu bilden. Leider konnte jch nach 
dieser Seite obige Scytonema-Formen niclit verfolgen, um 
mich niclit zu weit s-oii cler Frage. ob ein Pol~i i iorpl i ism~~s 
znrisclien unserer Rivularia uncl Scj.torienia bestellt, zu ent- 
fernen. AiiUer Scytonema iiiyoclirons nncl fignratnin wui~cleri 
hin uncl wiecler Fäclcn gef~ilideii. welclie einen ~vexeiitlicfi 
abweicheiiclen Aufbau zeigten. 1)ie Fig. 32 bietet clavoii ein 
oberes Teilstück iiiit abgerissener Spitze, ans welcher bei tr 

ein Horinogoniam Iierrortritt. I)oppeläste s ~ ~ c f l t  iuan vergebens. 
Die Dicke cles Faclens hält clie $litte zi\-isclien Scxtonenia 
31~oclirons und figiiratuiii. J-Latte cliese fi'oriii für sich allein 
ein Lager gebildet. hätte icli lieiiie Beclenkeii getragen, fur 
sie einen Spezies-Samen zu stzclieii real). sie als nene Art 
anzusprechen. Dalj eine vern-aricltscliaftliclie Beziehung iiiit 
Scytoneina Myoclirons vorlianclen ist. T-errät schon ein flüch- 
tiger Vergleich der beideii Figuren 23 uncl 32. Kacli cler 
Zeiclinuiig ist in Fig. 34 ein unecliter clicliotoi~ier Aufbau 
vorliaiiden. welcher in1 unteren Teile iii unigeke1ii.ter Richtung 
clie gleiche stuinpf-spitze T-erzmei8niig aul~veibt~ wie sie hier 
als oberstes Stück gezeicliiiet ~vurcle, woraus liervorgelit, 
dall der Faden sicli iiach beiden Seiten ~~erlängert .  beicle 

Enden gleichwertig siiicl und von Fuß und Scheitel lieine 
Becle sein kann. Ein Tolypothrix-TJ-11 liegt nicht vor, da 
die Verzweigung nacli beiden Seiten erfolgt iiiid an der 
Durclibrnclistelle vor cler Heterok~s te  noch einige oft ver- 
I<üuiinerte vegetatire Zellen liegen, was auch an Scytoiierua 
figuratiini zu sehen ist. 

Charakteristisch sind für clie Figur clie wellig gefalteten 
Zellliiiute an den Spitzen der Äste. welclie den ersten Anhalt 
iar clie Zusaiiiiiiengeliörigkeit mit Scytonema &Iyoclirous gebeii. 
R a b e n  h o r s  t beschreibt Fig. 32 in seiner ,.Flora enrop. Alg. 
sect. 11. pag. 251" als S c y t o  n e m a  g r a c i l e  Ictz., während 
Bornet und Flaliault diese Spezies ftrr synonym mit Scytone~iia 
JIyochrous erklärt haben. E s  ~ v ä r e  noch zu erwägen, ob 
die Verinntung Meyen's. nacli velclier seine Listia crustacea 
anlierhalb des festen Tliallus iiifolge freieren TVachsens 
scytoneniaartige Scheinäste anlegen soll, vielleicht einen 
Stiitzpunkt an clieser Form finclen könnte. -Auf den ersten 
Blick, besonclers wenn inan die Richtnng cler Aste ins Auge 
falit, 1äUt sich eine entfernte Älinliclikeit cles Aufbaues 
niclit ganz ableugnen: faßt man aber clie Struktur des Zell- 
fadens, clie Ansatzstellen cler Scheinäste uncl die Forin der 
Zellscheicle an clen Spitzen ins Auge. bleiben alle T'ersnclie, 
iryend einen Zusammeiiliang z~~iscl iei i  den beiclen Algen zii 
finden, ergebnislos. Kabenhorst spricht nur von einfachen 
Sclieiiiästen, uncl ICiitziilg stellt in seinen .,Tab. pliycol." auch 
nur solclie bildlich dar. Da die Fäden von Scjtonexna gracile 
Ktz. (Fig. 32), ~velclie ich beobachtete. niclit iibermäfiig lang 
waren, da0 sich stets beide Enden leicht finden ließen, ist 
nicht ausgesclilosseri, claß es junge Fäclen ~varen,  welche 
erst in einem späteren Zeitabschnitte dazu Irbergehen, in der 
Xitte Doppeläste anzulegen. Diese -Annahme laßt sicli deshalb 
niclit strikte von cler Hancl weisen, weil bei ScytoiieinaA1yochrous 
nacli den beiden Enden hin meistens einfache Scheiiläste ge- 
fiincleii n-erclen. Fig. 23 zeigt eine gut entwickelte, Pflanze mit 
einer einfachen und doppelten Astbildung, welche voneinander 
in der Weise abweichen, da6 bei cleiii einfachen Aste eine 
nirkliche Astbildung durcli senkrechte Zellteilung und Weiter- 
n~aclisen cles Teilstiickes mit seitwiirtiger Ausstülpung der 



Scheide zn einen1 Aste erfolgte, nälirencl die cloppelte Ast- 
bilclung init lebhaftem TVachseii und Teilen cler Zellen und 
infolgeclesseri vorhandener Spannung in der Längsrichtung 
der Scheide eintreten mni„ wenn eine Seitenwand deiii 
Drucke cles allinäliLicli gelirümmten, griinen Zellfadens keine 
Wiclerstancl mehr leisten Bann. Sehr häufig ben-ierlit ri-ian 
an cler D~ircl1bruchstelle eine Grenzzelle , welche darauf 
schließen läBt, claD hier eine Astbildnng erfolgen iiinfite: I 
sobald clie rechts nncl links von clerselben lie~enclen vegetativen 
Zellen sich vergröfierten und vermelirten. Fig. 42 zeigt nns 
einen clerartigen Fall. Verdicken sicli die Sclieiclen der .%ste 
iiielir. so ninimt clie Bruclistelle ~viecler eine festere I'oriir 
an, clie Grenzzelle claz~visclien lioriirnt iiiimer iiielir ins (Ge- 
dränge, sclirnmpft nncl verscli~viiidet ganz, n-eil sicli iiii unteren 
Teile clie Aste aneinancler drängen uncl iiiit ihren Scheitle11 
verwachsen. Der obere Teil der paarigen dstbilclung in cler 
Fig. 23 zeigt bei a, clai, beide unterhalb der letzten Hetero- 
kyste in1 Begriff sind: einen einfachen Ast anznsetzeil, indem 
tler an dieser Stelle im sclinellen TITachstririi begriffene Zell- 
faden sich an cler Grenzzelle vorbeiclrängt, clie Scheide s e i t ~ ~ i t r t s  
erweitert uncl sicli an clen bisherigen Scheinast als 'Jebeilast 
anlegt. Nan kanii in iiianchen Fd len  clarüber streiten, was  
man als Ast ansehen ii1ulS Xach ähnlichen Bild~ingen bei 
Rivularia könnte ~volil clie alte Spitze als Scheinast angesproclieii 
werden, mäl-irentl auderseits analog clern verlängerte11 Haupt- 
faden clie ersten angelegten Aste ~viecler als Basis selinncliirer 
Bilclungen gelten miissen. E s  ist iiiclit a~isgesclilossen, dali 
cliese Enden oberlialb cler letzten Grenzzelle bei lebhafterh 
Entwiclcelung des grünen Zellfadens ruhig weiter wachsen. 
Der abweiclieiide, einfache wirkliche Ast cles Hauptfaclens 
bildet eine hnsnalime. _Illgemeiii finclet mari sonst iinr 
einfache Scl-ieinäste, welche sicli in der Weise anlegen, wie 
es uns die Figuren 32 und 42 veranschaulichen. Ich habe die 
Aiisnahme qezeichnet, iim die nahe Verwancltscliaft mit cler 
Gattung Stigonema (Sirosiphoii) anzudeuten. Gleiclimiiljige 
Zellfäden findet nian selten. Tn Fig. 23 sincl alle gritiiera. 
Zellen des Faclens iingefähr halb so lang als breit. Fig. 21 
zeigt ein ebenso breites Faclenstucic mit rechtecliigeii Zellen. 

Docl-i ancli cliese Erscl-ieiniing vird selten tlnrcli eirieii ganzen 
verzweigten Facleri angetroffen. Die ge~~ölinliclisteri F ä l l e  
bieten die Figuren 32 und 42, in welchen die verschiedensten 
Forriien oft niit liiirzeri ITnterbrecliungeii abwechseln. 

Obgleich meine Hanptaufgabe ~vsli.: den Naclimeis zn 
flihreti, claG an cleii Grenzen des festen Thallus der Rivnlaria, 
niemals li'äclen dieser Spezies in eine Scytonema-Form iiber- 
gehen, würcle clieser Arbeit etwas fehlen, wenn nicht nach- 
gemieseri wiirde, wie eine Ternlelirnng resp. Entwickelung 
eines Scyt,oneniu-Faclens erfolgt. Voransgeschickt iiiag ~vercleii, 
clall bei clieseri Spezies ein TbTecliseln cler Generationen nach 
best,ininiten Zeitabschnitten wie bei den einjährigen Plianero- 
ganien ansgeschlosseii ist. Wenn anch in den TYinteriiionateii 
bei allen Scytoneina-Arten ein Stillstand iiii Wachsen eintritt, 
deni itii Friil-ilinge eine lebliaftere Verzweigung folgt, erliegen 
solclie Räsche:~ selbst der strenysteri Kälte ~iiclit. Dieser 
Cmstnntl iriaclit es erl;liirlich : da13 inan vergeblich nac,li 
iinifani~reiclien, iiiit Baustoffen aiisgerüsteten uncl tliirch 
1iräRige: iiiehrsclijchtige Gallerthiillen gesclilitzten Daiiersporen 
snclit. Die Pflainze bedarf ihrer nur ini beschränliten Xalie, 
iim sicli ZLI erhalten. Gmz  aiicleis ist es init den Oscillatorien, 
von denen inan weili, clal3 sie die größten Seiiiperatur- 
unterschiede ertragen liörineri. Rei ilineri werclen nie Dauer- 
sporen festgestellt wercleii. 'I'rot,ztler-ii 1iani-i cler Satnrforscl-ier 
nicht ruhen. Hier alles aiiziiflitireii, was schon über clie 
Ent~viclielnng der Oscillatorieii gesclirieben wurde, unterlasse 
ich nnd erinnere n ~ i r  claraii, ~-c-as icli claüber in dieser Arbeit 
xron sehr ernsten Botai-iilierii bericl-itet Iiabe. Niin iiberragt 
Scytonema in seiner ganzen Organisation Oscillatoria sehr 
uitct ist eher rnit Rivnlaria anf gleiche Stufe zu st,ellen. 
Hieraus ergibt sich clie Notmencliglceit, zn untersiichen, ob 
anch eine Vermelirniig cfrircli Horrnogoiiien und Dauersporen 
stattfindet. Wie bei Rivnlaria können ancli ~ o n  dieser Spezies 
leicht Hormogonien gefunden wercieii. Dieselben becleiiten 
für die Pflanze fast dasselbe, was die Ableger fiir clie 
Phanerogamen sincl. Fig. 22 zeigt uns ein Fadenstück, cleiil 
ein Horii-iogoriin~n zu entscl-ilüpfe,n sich anschickt. Im iinteren 
Teile liat sich ein kleineres S t~ ick  freigemacht und wird sich 



aulierhalb der Scheicle ancli allein entwickeln. Daneben 
sehen wir ein bereits aus der Scheide gelöstes Horiuogoniuiii. 
Saclidem sich dasselbe durch Gallertaussclieidung wieder 
iiiit einer neuen Hiille verselieii liat, ~väclist es zn einein 
selbständigen Faden heran. TITie sich die Zellsclieiden all- 
niahlich erweitern: deuten clie Figuren 16 uncl 17 an. Doch 
sclieiiit das TVaclisturii des ZelEacleris und cler Scheide nicht 
iiiirner gleichen Schritt zu halten, worauf schoii clas Durcli- 
brechen der Sclieinäste ziirückgefülirt wurde. T-erwerten 
die Zellen alle Baustoffe zu ilirer Vergröfiernng und Ter-  
nlehrung, bleibt für clie Bildung der Scheicle niclits, ~veslialb 
iiifolge des Druckes eine Sprengniig an geeigneter Stelle 
erfolgen muW. Anderseits können bei schiielleni TTTaclisen 
der Sclieinäste die Zellscheideii für ihren Zweck clie Zelleii 
so in Anspruch nehmen! clall diese für ihre eigenen Eedurfiiisse 
zu wenig behalten und deshalb, da Sclieide und Zell£aden 
voneinander abhhngig sind. wolil die Lange der Scheide 
erreichen, aber wie ein straff' gezogener. Giiinmifaden ver- 
schiii&lert und oft unterbrochen erscheinen, wie inan es aii 
clen Doppelästen in Fig. 42 teilweise bemerkt. In Fig. 19 
gleicht das längere Horniogoniuiu einem sterilen Cylindro- 
spermum. Eine andere Form bieten die Figuren 1 s  iind 20. 

Während die ersteren Kostoc-Schnüren glichen. selieri 
wir hier rechteckige Zellen init Heterokysten an den Enclen. 
Auch andere jiinye Scg-tonenia-Faden schließen nicht selten 
~ n i t  derartigen Grenzzellen ab. Eine Erklaruiiq hierfür gibt 
uns der absterbende Faden in Fig. 1s. Tl-aq in anderen 
Frilleii eiii Hiiideriiis für clie freie Entfaltiing war. wird hier 
ein Scliutzii~ittel, clie zwischen den Grenzzellen liegencleri 
Zellen vor Vergallertniig zu bewahreii. Genau vor der Greiiz- 
zelle hört der Verfall cles Zellfadens auf. Solche frei werdencle 
Fadenstücke sind den zuerst besprochenen völlig gleicliwertiq 
uncl entwickeln sich in derselben aufsteigeilden Richtung. 
c b e r  die weiteren Fortschritte geben iiiis die Fig. 33 und 
36 Susknnft. Fig. 36 verrat eine lirärilieliide Satnr ,  dagegen 
liat sicli das Horniogoiiiuiii iii Fig. 33 Iiräftig entwickelt und 
fast die Dicke voll Scytoiienia blyochrous erreicht. Als ich 
dieses Fadenstück sah, clränqte sich mir die Frage auf. WO- 

diircli classelbe wolil verliindert sein inöge. sich zu red&ilgerii. 
Icli mnßte liierfür keine andere Grüncle zu finden. als daß 
das Faclenstiick erst die vollständize Forrii seiner Spezies 
an Umfang und Scheitlerlgestalt festlegt. ehe es z ~ i ~ u  Wachs- 
tiiin in die Lange iibergelit. Wäre diese Ansicht richtig, so 
1;0tiiite sie einen Fingerzeig liefern, den dünneren Faden nicht 
als Varietät von Scjtonema Mg-ochrous aiizuseheii. Da13 
Fig 32 kein beliebiges Bruchstück eines Fadens darstellt. 
cleiiten schon die der Koruialforni in allen Stüclien eilt- 
spreclieiiden Enden an. - Wie Faileiistüclie. ~velclie aus einer 
_liizalil Zellen besteheii, der Aiisgangspunkt eines neiieii. ver- 
z~veicteri Faclens uTareii. sind daza auch eiiizeliie kräftige 
Zcllen imstande. wie wir sie in Ficr. 33 bei a sehen. Die- 
selben wurden in einen1 absterbenden Räsclien gefnnderi. 
riiquiistige Einfliisse von anlieii schienen diesen Zustand 
lie~beigeführt zu hiibeii. 

Die Sclieiden lösten sich. und clie Zelleii gerieten in 
T-erfall: nur clie liräftigereii. nelche eine scliiitzencle Hülle 
aiifn~ieseii. l-iatteii ein qesuiicles Ansehen. Sachcleiu diese 
vierler eine g~instige Anreqniig gefnnden hatten: sprengten 
sie ihre Hiille niicl verliellen clieselbe. iini zu einein iieuen 
Facleii Iieranznwaclisen. (cfr. Fig. 33 b. C.) Fig. 34 stellt 
ein derartiges Fadenstilcli dar. soweit ich dasselbe verfolgen 
konnte. - T e i l  ich hier rileiiie Arbeit abbrechen ninfite, 
blic11 iiiir lieine Zeit. festzustellen, vann  solche ans einzelnen 
Zellen oder Sporeri liervorgesangenen F3cle1i clie ihrer Spezies 
ei-eilen Sclieiden erhnlteri. -4ußer den bisher besproclierien 
Cyaiiol)liyceeri cles Lnacher Sees wirr1 daselbst nicht selten 
Fic. 31 gefnnclen. welche Tolg-potlirix te i iu i s  Ktz. darstellt. 
Da tlieselbe lieinerlei Bezieliilngeii zu einer niiclereii andeutete, 
iiaiiii sie als qnte Art festgehalten wercleii. 

Fassen wir iinn Iiurz clas Resultat uiiserer Arbeit zn- 
,niiiiiien. so ergibt sich folgendes: 

,.Die \-On J i e y e n  b e s c h r i e b e n e  „TAistia c r u s t a c e a "  
i s t  syiionj-111 ini t  ..12ivnlaiia m i n u t u l a  Born.  L !  Flall:' 
S i e  ke i i i i t  a u s  D a u e r s p o r e n .  1~7elclie sicli  arn d i cken  
Elirle d e r  P f l a n z e  b i lden:  und  a l l e  Fäclen m i t  i h r e n  
S c h e i n ä s t e n  b i lden  e i n e n  clurcli z ä h e  G a l l e r t e  z u -  



sa i i in ie~ige l ia l tene i i  'l'lialliis v o n  l ia lbki ige l iger  For i i l  
iiiicl g r ü n e r  F a r b e .  S a c l i  - lu f lös i ing  d i e s e s  Tlial l i is  
veqe t i e r e i i  d i e  e inze lne i i  Fzideii a n £  S t e i n e n  u n t e r  
cleni W a s s e r  w e i t e r  i n  cler Fori i i  e i n e s  .,Schizosiplioii" 
iiiid ve r ineh ren  s i ch  cliirch Horinogoriieii .  %LI clen s-er- 
sch ieder ien  a n  g l e i c h e r  S t e l l e  ge f~ i i i dene r i  „S c y t o  - 
rienin-Foriiieii".  welc l ie  a n s  S p o r e n  Iieimeii iiritl hicli 
selbstiinclig rliircli Hori i iogoniei i  ve rme l i r en .  IiaL 
obige  E i v u l a r i a - S p e z i e s  k e i n e r l e i  Bez i ehungen .  J e d e  
P f l a n z e  e t i t ~ v i c l i e l t  s i c h  a u s  e i g e n e n  V e r i n e h r i i i i ~ s -  
s t l ic l ien.  Dagece i l  ge l len  n n t e r  gel l  i s sen  B e c l i n ~ n n ~ e ~ i  
i i tüc l ie  d e r  W i ~ ~ n l a r i a  i n  e inen  S o s l o c - ' r l i a l l u s  Uber. 
n-elclien ich N o s t o c  l i c l i eno ide \  1-aucli. nann te .  Iii 

w e i t e r e r  F o l g e  e n t w i c k e l t  sicli  iiriter H i n z n t r e t e n  
von  P i l z l i yphen  a u s  cleriiselben ..Colleiiia pulposiiiit 
var .  I iudro charni i i  L-lcli." 

Uni zu sehen; ob ~ielleiclit aii anderen Fnnclstelleii 
Beziehniiqen unter benachbart lebeiideii Cyaiiopliyceen be- 
&elien: iiritersnchte icli eine ini Bergisclien \vaclisencle 8cy- 
toiieiiia-Forrii (cir. Fig. 25). melclie niclit selten in Qeiiieiii- 
scliatt riiit einer „Calotltris" lebt, rleren vei$cliiedeiie Forl~ieii 
die Fiq. 1.3: 24; 26, 27 nnrl 28 zeigen: aber riieinals ~vrrircie 
ein Übergang ans cler eirien iii clie andere Art gefiiritien. 
Docli beobachtete icli, clalj in einzelnen Fallen aucli cliese 
Scytoneiiia-Spezies fähig ist: anstelle cler ge~völiiiliclien Ast- 
bildnng nacli Art der 'i'olj-pothrix, einzelne eclite Aste aiizn- 
setzen: wie die Fig. 2.5 aiiclentet. 
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Die Fipuren ~v~xrclen teils Sreilitindig, teils mit deiii 
-4bb6sclien Zeiclienapparat von Leitz nacli den Vergrölje- 
rungeil ron Seiberts Fluorit T nncl desseii Okularen I und I1 
angefertigt. 

Rivular ia  iniiiutula Born. et FIali. 

Fig. 1. Schcinasthildiingeii jnnger: ans dein Thalliis gelBster Fäde~i. 
Fig. 3. Alls Ruliesporen keiiiiznde Fätlen lind Sporen, -ivelclie in1 Be- 

grii? sincl, Fäclen niisziiseiiden. Einzelne Fäden liabeii schon 
einen Scheinast angelegt. 

Fig. 3. Socli riiliende Sporen. 
Fig. 4. Thalliis in iiatürliche~ Grfilie an eine111 Häliiicheii. 
Pig. 3.  Thallus in iiatiirliclier Gröl3e an eiiierti lloosbliittclieii. 
Fig. 6. Derselbe Thallus etwas 7-crgröllert, niii die stralilenförniige 

Aiiordnniig der Fiidcii zn zeigen. 
Fig. 7. ixlterer Einzelfaden iiiit \-oll1 Zellfaden clnrcli verdickte Hülle 

nbgeschlossener EJ-ste. Liinge cler Kj-ate 46.8 $6, griiIite 
Breite 19,5 p. 

Fig. S. Eine veriiiiitlich der in Fig. 7 gezeichneteii älinliclie Kmte  
mit fragiiientierten Keimsporen. 

Fig. 9. Ein ans dein Thalliis gelöstes Fadenbündel iiiit teils an cleii 
oberen Enden eii~ve'iterten Scheiden iSchizosiphon-Typ). Fiiderr 
niit Scheide 10;4 ,U breit, jiinge Fädeii 5,2 ,U breit. HBtero- 
kysten 9:1 ,U dick. 

Fig. 10. Einzeliieib, aus eineiii Horrnogonitiiii ~ n t ~ i c k e l t e r  Faileii iiiit 
angclegteii Scheinästen, von deiieii einige Scliizosiplioii-T>-11. 
Faileii unten 16,3 ,U breit, oben ohiie Sclieide 6:52 $1 breit. 

1Tig 11. Besonders starker Scheinast an einen sch~vacheii Zellfaden gelegt. 
Fig 12 Horriiogonien, aus frülieren Sclieiiiästeii gebildet, 10,4 ,U breit, 

vorn 12,6 ,U 

Fig. 13 Ein besonders starker Faden, dessen Stucke sich iii einzelne 
Riviilaria-Fäden iiiiin-aiidelii. 

Fig. 14. Stück eines Fadens niit enganliegeiideiii Scheinast und an der 
Spitze aiifgerisseiieii Scheiden, aiis xvelcheii die Zellfäden i ~ i  
lange Haarspitzen verlaiifeii. 

13g. 40. IJaden. an dessen iintereiii Ende sich eine Uaiierspore gzbildet 
hat un(1 (lessen übrige ZeHeii iiii -il~sterben begriffen sind. 

Fig. 41. Uaiicrspore mit Hcte~okyste. 

Fig. 16. Fadenstiick iiiit ei~~vciterter Scheitle iind recliteckigen Zcllcii 
Fig. 17. Zwei Fadeiistiiclie niit Zellfäden, welche die Form von SostoC- 

Schnüren Iial~en. 
Fig. 18. Faden, dessen grüllcre Hälfte vergalle~t ist, währentl (las 

kleinere Stiick arrisclten zwei Grenzzelleii sich in ein Hor- 
iiiogoniiiiii iiiiigen-aiidelt hat. 

Fig. 19. =\iisgesclilüpfte Hormogonien iiiit Sostoc-Typ? 5,6 ,U breit. 
Fig. 20. Horinogoiiiniii niit Heteroli~-sten an beiden Enden uiid i'eclit- 

cclrigen Zellen. 
Fig. 21. Faclenstiick iiiit verdiclrter Sclieide. 
Fig. 22. li~sscliliipfende Horinogonien. 
Fig. 23. Aiisge~\-aclisciier Faden. iiiit Scheide 24,45 $1 bis 27,il  ,U hreit, 

Breite der Zellen 16,13 $1. 

Fig. 32. I.'aden mit einfacher Xstbililuiig, (Scytoneiiia gracile Eta.) 
Fig. 33. Horiiiogoriiiiiii, melclics bereits verstärkte Scheiden absoiitlerte, 

ohne iiii Waclistiin~ vorwiirts geßoiiiiiieii zii sein, 16:93 $1 breit. 
Fip. 34. Junger, alis Sporen herroigegangciier Faden. 
Fig. 33. n Rtihesporeii, b Gallerthiillc der Sporen ist gelöst iind Zell- 

iiihalt \-eiliingert sieh ziiiil Fadcn, c cin aus der Hülle befreites 
Eeinistück. 

13'ig. 3f;. Jiiiigei3es Hoi*mogoiiiiiiii, anscheiiieiid iiii TT7achstniii beliindert. 

Fig $2. Hauptfaden mit Terz\\-eigiiiig. neben iind mit Sc. 1\Iyoeliroiis 
veriiiisclit. Breite niit Scheide 16,30 ,U, Z~veige 13,04 ,U breit. 

Sirosiplioii pulviilatiis Ktz. 

Fig. 29. Ansgebildetes Fadenstüclr iiiit Horiiiogonieii bei a lind Hctero- 
kysten bei b. 

Fig. 30. Jiiiige Pflanze niit Heterok$steii und einen1 Horinogoniiiiii. 



Tolypot l i r is  teniiis Ktz. 

Fig 31 =\usge\\aclisene Pflaiizc iiiit 1:ingliclieii Hetcrolcyate~i. li'aden 
iiiit Scheide 7,S ,U. Zneige 5.2 ,U breit Zelleii 6,S /L laiig 
und 5,-2 { L  breit. 

17ig. 37. Sclieiiiatisierte Gruppe von Ri~iilaria-Fitdcii, dereil Zelle11 sich 
iii Sostoc-Scliiiüre iirii\\-aiidelii. 

Fig. 38. Zellen ans Birularia-Fiidcii, ~velclie in Chroococciis-Foririeri über- 
gingen iiiid init Hyplien ilurchzogeii T%-\-urdcii. H>-pIien 1.3 1 
breit? iiiit leiicliteiideii grüiieii Körnern. 

1"ig. 39. Stiicli ans ileiii Thallus T-on Sostoc licliciioiclcs, ~vclclies aus 
der Aiiflösiing cler Ri.rtilaria-Fiicleri iii Fig. 37 hervorgiiig. 

Colleriia pulposuui var .  11)-droeliaruiii Xcli. 

F i s  43 J7erlilciiiertcs Stucl; des nußereii 'I'lialliis 

Calotliris r r ipestr is  (Rabli.) Roy.  

Fig. 16. Sornialer I~acleii, -\~elclier 1-011 ciiier Zelle tles iiiittlereii Zell- 
facleiis %reitern-iiclis, iiachdcri~ sidi eine Greiizzelle gebildet 
hatte. ~viilireiid das vordere Stücl; ~xrficl.  

Fig. 24. IJerselbe 12adeii in grdruiigener Foriii iiiit lcräftiger Sdlcide 
iiiid langer Haarspitze. Grülite Breite l l ? i l l  ,U. 

Fig. 26. Ein diircli Bilrl~iiig voii Scheiiiaste~i sieli vermeli~endcr I+'adeii. 
Fig. 27. Eiii gleicher Faclcii iii gestrecliter Foriii. 
Fig. 28. -1111 Ende eines lziiftigeii Fadeiistiicl~cs bilcletc sicii c.iii iicrier 

Fatlcti. 

Fig. F5 Sorriialcr Fndcii , desscii Ycrz\s cig iiriq citicii 'I\-irkliclieii Ast 
zeigt. n i e  Big 2.3 Zellttii 9.78 ;L breit tilitl 8.15-14,Gi ,U laiig. 

%uni I'olpiiiorl)liisiiiu.: der Cyaiiopliyceeil. Tafel I. 
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Eiii Versacli zur V e r a i ~ s o l i a i ~ l i i  voii 
A, Stii bels Viillrczliitlieorie, 

Nacli eirie~ii Vortrage arn 5. Juli 1904 vor1 E. l~aldscliiiiiidt. 

Alforis Stiibel hat bekarititlicli auf Grund laiig,jäIirigcr 
T'ullianstndieri ciilc neue Theorie aufgestellt. tlic tleri Ursprurig 
tles T7~illiaiiism~is erlilären soll und die hier in groben Uiii- 
rissen vorgeführt ~verrle~i rilag. Stiil~el geht dahei von der 
allgeiiieiii bekariilteii und arierlianiit e11 ,Iriiiahine aus, dass die 
Erde in einer bestiiniiiten Zeit ihrer Eiitwiclilung glitflüsqig 
war ~incl infolge der Abl iühl~~ig  eine Erstarrnngsriiide bekaiii. 
Ilicse Riiicle wurde riiiil aber zerbrochen oder gespreiigt. iiiid 
it~ircli die so entstandene11 Spalten mnrdeti betriichtliclie 
3Iengeil glutflüssiger Gesteinsinasse nii5 dein Inilcril liervor- 
gepresst. Diese ergoss sich iiber clie iirsprüriglichc Riritle 
iiiid bildete, nachdeiii sie abgeliuhlt uiid erstarrt war, eine * 
z\veite, äussere Ilindenschicht, die sog. Panzerdeclie. TT-o 
aber ein solcher „Xagina"-Erguss eine grösscre Tliclte Iiattc. 
bc~virkte clie _Ibliühlnng iiiir eine Erstarrung seiner Bnssereri 
Sctiicht, und es verblieb eine geschriiolzeiie Alagiiia-Masse 
eingesclilosse~i zwischen der ersten uricl der zweiter1 Rinde, 
clie nicht not~vendigerweise mit cleiii Erdinnern in Verbindung 
zii stehen braucht, da der Spalt, der sie nach oben gefördert, 
entweder ilacliträglicli gesclilossen sein oder abseits liegen 
lianri. Diese von Stübel als „peripherisclie Herde" bezeicli- 
rieten glntflilssigen Reste diirclibrachen iind d~irchbrech~n 
von Zeit zii Zeit clie sie nach oben abschliessencle Declie, 
ergiesseri sich z. 1'. über die Olserfliiche lind vera~ilasseri cla- 
cliirch alle die Erscheirinngeri, die wir als vulkariische zii 
bezeiclineli pflegen. 



Dieses Hervordringen .,~~eriplierisclicii" JIagiiias knriii 
iiiir diircli solche Dr~i~li1ir;ifte erklärt werclen, die tlorcli Ab- 
liiililiin~ ausgelöst werclen. und diese Iiraft Iianii nur in einer 
A~~sclehnnng gcsncht ~verdeii, die die gescliiiiolzerie Gesteins- 
mnsse iiii ilngenl~licke ihres (li-ristallinische~i) Erstnrrens 
erleidet. Vom Wasser ist ja diese Erscheirinng mit ihren 
gewaltigen Wirkungen bekannt: und während riian sie früher 
als eine besonders ~~nnderbare,  nur beim Wasser zu be- 
obt~clitende Insnahme nnsnl~, lieii~it inan scl~oii eine ganze 
Xenge von Stoffen, clie sich ebenso verhalten. Aber gerade 
die fiir die Stiibelsclie 'i'lieorie iii Betracht Iioiiiiiienden 
Mineralien und Gesteine sind iii ihreiii TTerlialten in1 Augen- 
blicke der Ersta$i.rnng noch nicht bekannt. und die Ciiter- 
siichnngen darüber bieten sehr grosse technische und auch 
tlieoretisclie Sch~~~ierigkeiten. Dölter (Graz) hat solche ohne 
eiitscheiclencles Eryebnis an ~nlkanisclien Gesteinen ausgefiihrt. 
Ne~ierdiiigs hat ,A. Fleischer (Zeitschr. d. d. geolog. Gesellsch. 
15'05 Briefl. Xitteil. 14) iiher Beobachtungen aii Sclilackrn 
berichtet: die eine Ailsdelinnng dieser Silikate bei& Erstarren 
dartim. 

Ist sonach die Yoranssetzniig für Stübels Tlieorie zn-ar 
sehr wahrscheinlich, aber doch iiocli nicht unzweifelhaft er- 
miesen, so lassen sich dagegen die daraus abgeleiteten Er- 
scheinungeii , insbesondere die aus peripherisclien Herden 
erfolgeilden Ansbriiche di~rcli einen einfiiclien Versuch zeigen. 

Das mass erf r e i  e Satriumacetat hat die Eigenschaft, 
aus geschiiiolzenem Zustande (Scliinelzpunlit nngefähr 320") 
uritei. beträchtlicher Rautiivergrösserung zii einer blättrig- 
kristallinischen lfasse zu erstnrreri. TJni dieses Salz zu er- 
Iialten, erhitzt man das kiiufliclie liristallwasserlidtige Salz 
in einer geräx~migeii Schale iinter stetigein Rühren und Be- 
wegeil. Es  verliert dabei unter starkem Anfblälieri iind 
Schäumen sehr langsarn sein Jiristallwasser. Lässt nian eine 
nicht zn Irleirie Menge, an1 bestell nicht unter 500 g, des 
gescliniolzenen n-asserfreieti Salzes in einer Metall-Schale 
(Porzellail-Schalen xrerden regelinässig zersprengt) erlcalteii, 
bis sich eine erstarrte Decke an der Oberfläche gebildet liat, 
iiiicl clurclisticht cliese 1)ecke claiiii iiiit einem Glasstabe, so 

spriiigt hinter dein herausgezogenen Stabe ein kräftiger 
Flüssigkeitsstrahl hervor, imd es ist bei dein Versuclie Tor- 
siclit geboten, um nicht Gesicht und Hände zu verbrennen. 

Lässt 111a11 ruliig erkalten, oline clie Decke zu durch- 
steclieri, So völbt sich clas erstarrencle Salz z ~ i  einer flachen 
Kuppel auf, clie zuureilen in strahlig verlaufenclen Spalten 
zerreisst. 

Niriiint inan statt der Schale ein tie,£es enges Gefäss, 
z. B. einen sclilanlien Netalltiegel von angemessener Grösse, 
cler iiiöglichst bis zuin Rande mit dem geschmolzenen Natriiirn- 
acetat gefüllt ist, so erhält iiian deiitliciie vulkanische Ans- 
brüclie. Die erstarrte Oberfläclie wölbt sich bald stark-auf, 
dann wird sie an einer Stelle clurclibrochen iind flüssiges Salz 
quillt liervor, uni sofort zu erstarren und einen kleinen Berg 
zii bilden, der ans rundlichen, infolge von I<ristallisatioii 
facettiert erscheinenden Massen zusaniiiiengesetzt ist. Nacli 
einiger Ruhezeit erfolgt danu oft aiii Fusse des ersten Berges 
ein zweiter, ~vohl auch ein dritter Ausbruch. 

Man kann den TTersuch den natürlichen Verliältiiisseii 
in gewisser Beziehung noch ähnliclier gestalten, wenn iiiari 
das gescliniolze~ie Acetat auf eine Stein- oder 3Ietallplatte 
ausgiesst. Es  erstarrt danu an einigen Stellen eiiifacli zu 
einer dünnen Platte, an aiidere~i Stellen aber bilclen sich 
Herde, und es erfolgen Bnsbrüclie, clie traiibige, oft läiigere 
Zeit ~vaclisencle Tulkaiiberge erzetqen. 



Kleine geologische Beobnohtiingeii 
Gebiete Elberfeld, 

Von E. ~ \Talc l sc l i~~~id t .  

I. Eine iii Elberfeld eiitileclite Hiillle. 

Höhlen sincl in Kallr-Gegencleii. und insl~esoiiclere aiicli 
i~ i t  Bereiche cles .,Elberfelcler Kalksteins" keine seltene E r -  
scheinniig - ) ; trotzderii ist es f iir später ansziifiilirencle 
geologische Arbeiten wiinschenswert, mTeiin jeder clerwtige 
Funcl bekannt gemacht und in cler Literatur festgelegt ~ ~ i r c l .  
Leider gehen durch Ciiiverstand und Eigeiiiiutz von Arbeitern. 
Unternehmer11 usw. viele solche Funcle der Tlissenscliaft 
verloren. So kann aiicli von der hnfaiiq J~iiii 1904 an cler 
Holsteinerstrasse in Elberfelcl aiifgedecliten Hölile niclit viel 
iiiehr als ilir elieiiialiges TiorIiariclensein berichtet ~vercleii. 
Die Holsteiiierstrasse liegt in1 nördliclieii Stadtteile uni1 läuft 
niit ungefähr norcl-südlicher Richtung an dein steilen östlichen 
Abliange cles Mirlietales entlang: nngefälir parallel cler Bacli- 
und Üllenclahlerstrasse (die der Talsohle folgen). und etwa 
15-20 111 höher als diese. Hier ~~rurcle: uiii Platz z~iin Baue 
von Häusern zu gewinnen, eine etma 2 in iiber iler Strasseii- 
oberfläclie liegende und etma 10 in breite Stufe in die 
dolo~iiitiscfie Fels\vaiicl gebrocheil, und bei cleii Sprengarbeiten 

") Es sei hier auch an die Hölilc an der Haiclt eriiiriert, die sieh 
voii Südeii nach Korcleii diircli den Hardtberg zieht. Sie Iint ciiieii Firi- 
gaiig aiii Hardtbiisc.11 bei der Giirtncrci. uiid liegt nii~cliciiiciid iiiclit iii 
Kalk. soiiilcrii in Gr i i i i~  ackeriscliieiei.. 

I 

stiessen clic (italiciiisvlicri) Arbeiter alt cler Stelle, wo jctzt 
das Haus Sr .  25 steht, aiif eine Hohle, clereri TVäncle init 
Tropfstein ansgclcleiclct 1varc11. ,4nf dcni Boclen fanden 
sie Tierlciiocltcii. U. a. eiiicii caiizeri ScliAclel, den sie mnt- 
\villigerweihe als Zielsclicibe fiir Stein~viirfe beriiitzt nncl so 
zerti-iiiriiiicrt 1ial)en sollen. Als cler F'iincl bekannt nrnrdc, 
war tlie I-101ile7 soweit sie freigelegt wm. schon vollständig 
fortgebrochcii niitl an der seiikrecliteri Fclswa~id, die clcii 
cewoiiiicrieri Baiiplatz iiacli hinten (Osten) begrenzt, war noch 
ein kleines Stüclc der Hohlcn~~arid riiit ihrer 'l'ropfsteiii- 
belileidniig zu sclieii. Et~t.ti I5 iii nördlich von clieser Stelle 
auf cler Baiistclle des Hauses S r .  21 war eine riiit Tropf- 
steiri iiberzogene, aiiniiliernd horizontale Fläche von wenigen 
qni Grcisse zu sehen. ilie vahrsclicinIich ein Stlick des Bodens 
cler Höhle darstellte. Dernnacli wäre die Hölile in südsüd- 
östlicher Riclitnag iiiicl aniiälierricl wagerecht in clie Fels~varid 
liineingelaiifen. Ton cleri Arbeitern konnte über Grösse und 
Yerlanf absolut nichts erliuiiclet mercleri. Ain Ende des 
Rauplatzes giriq ilie Hölile riiclit in wagerecliter Richtung 
weiter, soriderii fiel hier seiilirecht in die Tiefe, und der 
Unterrieliiiier hatte diesen Schlund als beqiieinen lind billigen 
A41~lagerungsplatz fiir losgesprengtes Gestein benutzt uncl ihn 
riiit etwa 40 I<arrenlaclniigen von Steinen bis obeil hiii an- 
gcfullt: er hatte soiiiit die Erforhchuiig des weiteren T-erlaufs 
uncl das Anfsiiclien ettva vorl~aricleiier Tierreste nnrriöglicli 
geiiiacht. Dic gefoiiclcncii I<noclieii waren am Ende des 
Iiorizoiitalen (4anges angetroffen. Herr Prof. Dr. 3iädse hat  
sich grosse Xiilie gegeben, von cleiii Funde so viel wie 
iiiöglich zu retten. Ein Teil cler I<rioclieii Tvar von den1 
Bebitzer cles Grnridstiiclis, Herrii Bauunteriiehuier Mortsiefer 
gesariirrielt: uncl cliese siiid von cleinselbeil der Saiiiitzlung des 
Satnrnrisseiiscliaftlicheii Vereins (vorlanfig leihweise) iiber- 
miesen. Vieles ist aber zerstört oder von Uriknndigen als 
i~iteressante Fuiiclstücke fortgenomiiien und iiiclit wieder zu 
erlangeil. - 

Die geologisclre Laiiclemiistalt in Berlin hat aii£ Ersiiclie~i 
cles Herrn Prof. Dr. JTädge fre~~ndlicherweise clie Best i in~nii i i~ 
der Iiiiocheri atisgefi~l-irt. 



1)anacli sind gefunden: 
Canis vulpes. 
Hyaeria spelaea. 
Eqii~is sp. 
Bison priscns ocl. Bos priiiiigcnius. 
Grsus spelaeus; von clieseri ist alleni Anscheiiio nach eiii 
vollstaridiges Slrelett vorhaiiclen gelveseri. 

2. Über RIaiigaii-Vorkoiii111e11 iiii Bodeii von l'llberfeld. 

Es  ist im Laufe cler letzte11 Jalire nielit nur in Elbcr- 
fcld. soriclerri aucli an aiicleren Orten, z. B. Muheiui, clie Ee- 
obaclitang geiiiaclit worden, dass Brunnenwasser (Grunclmasser), 
das friilier eine regelrcclite Bescliaffenlieit hatte, einen ver- 
littltriisniässig hohen 3ktngangelialt ailgeiioinrizen liat. der seine 
Brauclibxkeit stark beeinträchtigt. Der Gelialt cles Grund- 
und Quellnrassers an Mangan ist gewölinlicli so gering, dass 
die TTasser-Analysen ~neist niclit einilial Spuren dieses 
Jfetalles anfiiliren, uncl f l i i  das T'orlcoiiiineri desselben iiii 

Wasser wird gewölinlicli, und walirsclieinlich mit Reclit, eine 
benachbarte chemisclie Fcxbrilc verantnrortlicli geiiiaclit. Die 
Stoffe, die auf der11 betreffcnclcn Fabrilrgr~iridstücke in den 
Boclen und sornit iii clas Gruncl~~rasser einsinken, brauchen, 
iirii  diesen Erfolg zu haben, gar niclit selbst niaiigarihaltig 
zu sein. Vielinelir ist das Naiigan ~~~alirscheinlich in viel 
grösseier Verbreitung und Menge in deni Bocleri vorhaiicleii, 
als man gewöhnlich aiiniriimt, uncl ist cleslialb wenig beaclitet, 
weil es oline rnerlilichen Einfluss aiif clie Bescliaffenlieit des 
TTTassers ist. Es  ist näinlicli in einer für Wasser unlösliclieri 
Terbindung, so dass es iinter geu-öhnlichen Verhältnissen niclit 
in das Grundwasser iilsergehen kann. TVeiiigstens sincl die 
Xengen von lösliclieii Mangansalzen - uncl als solclie Bainen 
vielleicht clas saure Carbonat und liniiinssanre Salze iii Be- 
traclit - im TTTasser so gering, dass sie bei der .i4iialjrse 
nieist nicht gefunden werclen Die in clen Boclen einsinkende11 
chemischen Stoffe können aber clie uiilösliclieii Maiigan- 
verbindungen in lösliche aberführen uncl so clie TTeriinreinignng 
cles C+ruiiclmassers mit &farigaii versclialdeii. Hierzu sind 

einerseits b4~iiiiioiiiiiiii~-crbit~cli~~1ge11 ~uicl anderseits Saiircii 
ocler saure Salze geeignet. wen11 gleiclizeitig ein recluzierenrl 
wirkender Stoff in Tatiglieit tritt. Uui clas Verlialten clcr 
Iiölieren Oxycle rle:, BIarigails in clieser Hinsiclit ZLL priiferi, 
wnrcle qepnlvcrter Braunstein riiit einer Lösung von sanrerii 
I<aliiinisulfat Lind Eisenvitriol in TVasser iibergossen in einer 
gut vcrsclilosserieii Flasclic bei Ziriiiiicrternl~eratur einige 
Tage stclien gelasscri. Die L ö iiirig cntliielt dann neben 
Ferrisiilfat beträchtliche &Iengcii voll &faiigansnlfat. Bei Aii- 

a ii1111- wcndiiiig von Sclimefelsäiirc an Stelle des saLireri K I' 
snlfates scliien der TTorgarig noch etn-ns rasclier zu -\rerlaiifeii. 

Irn Stadtgebiete ~ o ~ i  Elberfelrl koiililieil iin Eoclen 
stclleriweise iiierkliclie Ansaiiinilungeri von Mangan vor. iiiid 
bemerlrensmerternreise besonders ari der Oberfläche ocler irii 
Hangenden von Kalkstein. 1111 8. Hefte (13'36) dieser Jalires- 
berichte S. 76 wiirde sclion ein brauner riianganlialtigcr 
Uberzng er~~~äl in t ,  cler die cloloniitisclien Blöcke ini T'nter- 
grnncle des Ratlianses bekleidet. - Bei dein Bau cles IKatials, 
der den Holzerbach durcli die Prinzenstrasse in die Steinbecli 
iiberleitet, ~ ~ r ~ i r d e  arii östliclieii Ericle der Prinzenstrasse  inter 
cler Scliiclit von gelberii Lelirn, rlie clicse ganze Gegend be- 
deckt, in einer l'iefe von etwa 3 rii das Icalkriff ) angetroffen; 
clas sich von der I<luse bis zLir Steiribeck Iiinzielit. Eiiiigc 
Dezimeter oberlialb des Ilalksteiiis niriiilit der Lehiii eine 
braune Farbe an, clie nach unten iiiiiiier cliirikelei wircl, nncl 
bilclet dicl-it über dem Felsen eine dniikelbraurie, weniger 
plastisclw $fasse. Diese ent~~iclrelt, iiiit S:ilzsäure errriiriiit. 
zieriilicli viel Clilor niid beweist sclion l-iierrliircli, dass die 
braune Farbe von liölieren Oxyclen cles Mangans lierriihrt. ' ) 
Der unter cleili Lel-iiii ansteliencle I<alksteiii ist körnig, voii 
cliirikelgrauer Farbe nncl scliliesst in sich eine grosse Atenge 

^) 1-ergl. die geolog Karte von Elbcrfeld in diescn Jeliresbericliteri 
Heft S 1896 Tafel I nnil S 73 

"") Ein ganz Iiliriliclies T-erlialtcii zeigt aucli der Leliiii, der in 
eirier grossen Ziegelei siidlicli bei 1~oli\~inlrel abgebaut ~~-iircle Xiich 

Iiiei. lagerte der Lcliiii aiif Iiallrfelseii und \var in seinen unteren Lagen 
ticf cliiillielbraiiii gcf arbt 



lileiiicr Rroclieii voll \~reisseiii! kristalliiijscl~cril 1)oloiliit ciri, 
clie die Stelle ~ o r i  elicrnals hier vorliaiideiieii Trerstcinerurigcii, 
bexontlers I<orallen, eirineliiiieii. E r  ist stark zerlililftet, und 
ancli lilcirie Stiicke crn-eisen sich beiiii Zerhclilageri von ganz 
feiiicii Spalten clurclisetzt, auf deren Flächen braniie. rost- 
farbige Anflüge siclitbar siricl. Eiiie Probe tlieses Kalli- 
htci~is lieferte bei cler -4iialye 0,095 "10 3111 eritspreclierid ca. 
O,15 "/o ,7IriO~ oder 0.2 " 1 ,  3111 CO;, eiiie aridcre Probe eut- 
lriclt iiocli etwas melir, naii~lich O,1 1 "/, 3111. 

Dieser ~~erliält~iisrriässig liolie AIaiigali-Gclialt des Iialli- 
steiris ii~aclit es n-alirscheinlicli, dass rler braur~stcirilialtige 
Leliiti ein TTern.itterniigsriicIistaiid des Iiallies ist. Es ist 
aber ~ ~ 0 1 i l  liauni aiiznirelimeri, dass (las Jtan~ari  ein tirspriiiiq- 
licher Restaridteil cles C4esteiiis ist. Zcli veriiinte vieliiielir, 
class cler Iislli erst nach Becleclinn~ mit Lehm [las 31arir)an 
son-ie (las iii cleii feirien ICliifteii befinclliclie Eisen aus dein 
Gruild~rasser anfgcnoinn~en hat. Ob cs ctabei Zufall i ~ t ,  dass 
gerade ICallistein als hilsaiiin~liirigsort fiir clas Xarigan gedicnt 
liat, ocler ob das Calciiiiiicarboriat oder das i\Iagnesinmcarboiiat 
auch clieiiiiscli eiiie Rolle bei der ,lnsfalliiiig cles JIangaris 
gespielt Iiat, ruiis.; vorläufig urieritscliietleri bleibeii. Bcliantii- 
licli ist ja Calcintiicarboriat ohne Ein~~rirliiing aiif gelöste 
3Irengaiiosalze, w~ihrend Ozon an:, tlensclb<~n auch oline 
C*egeri~v;~rt eines s&iirehindeiiiten Stoffes braiiiie Oxyde oder 
Hyclroxycle des Xangans erzeiigt. Jeclerifalls Iiaiin man molil 
anneliriien, dass dax in1 Griiiict~vasscr gelöste @Iangari, clas ja 
riacli cleui oben Gesagten nur iii tleri allerlileiiisteri Spnrcri 
vorlianclen sei11 kann, clurch irgeiicl einen oxyciierendeii Ein- 
fl~iss in cleni Iiallisteiiie ausgefallt n~itl so iestgelialten wird. 
Dies wird danii hesoiirlers der Fall sein: weiiii bei niedrige111 
Grniicl~vassersta~icle rlie oberen Hohlräntiie in1 I<;~llistein init 
Luft gefLillt sind uncl das Grunc1~1-asser in cle~i feiilsteii 
Spalten des Gesteiris clurcli Haarröhrchenliraft in clie Höhe 
gesaugt iincl niit Liift i r i  ausgiebige Beriilirniig gebraclit 
wird. Iiii Laufe langer Zcitr:iiiriie können sich auf diese 
TVeise grössere Uerrgeii von Alaiigansaperosyden aiisaiililieln. 

3. Alte TVupl)erterrassc~i ! 

An clen hbl~ailgeil cles l17nppertales siiicl bislicr liciire 
Ibla~erutigeri T-oii Fliissgescliiebe bekaiirit gen-orderi, aiis 
derien zu scliliessei~ mare. class das TYupperbett elieiitals 
liölier celegeii n-ar als heute, uncl class cler Flass sicli scin 
Bett bis zu seiner jetzige11 'Tiefe in rlen felsigen I-iitergruiid 
an\genagt hat. Bei cler im allgemeiiieii grossen Steillieit der 
'i'alwäiide läist sich ancli kaum erwarten, cla4s grössere Restc 
eines liöher gelegeiieii Bettes erlialteii ~ebliebeii siiicl. T-iel- 
leiclit lassen sich aber clocli zwei T-orliomiiie~i voii Geschiebe11 
als Reste von Wupperterrassen deuten. 

Die eitle Stelle befindet sich ini östlicheil Teile voii 
Tolinriiikel, Haiiiiiiersteiri gegenüber, uiitl südlicli vor1 dem 
recliteri TlTiriliel, iiiit rlem die voll Osten herlioiiiiiieiicle 
~lTiil)per nacli Siicleti uiiibiegt. Hier ~vurcle etwa an der 
Stelle, wo die rieii angelegte Hertler-Strasse illre Iiöcliste 
Erhebnn-: crreiclit, ~cliätz~iug~xveise 15 i i i  über deiii TVupper- 
bette eine hblageriiiig ~ o i i  (ausserlicli) gelb bis braun ge- 
flirbterii Gescliiebe gefaiitieii. Ilie ,4nsclehiinng derselbeii 
Iioiiiite leider iiiclit ilaher uiitersuclit n-erden. Die andere 
Stelle liegt ai11 Jolianilisberg, etwa 30 iii  über der llTupper. 
Bei der Anlage tles ICanals aiii obere11 Eiicle der „altena 
Iiöliier Strasse, gerade gegeniiber cler Stadtlialle wnrcie eine 
Declie von Flussgescliiebe tlurclisclinitte~i urid bei eiiier Tiefe 
von 3'12 iii der liegende Graii~vncketischiefer iiiclit erreiclit. 
Das Geschiebe besteht iiieist aiis flaclieii gerniicleten Stückeii 
von Graamaclieiisaiiclsteiii und ist in eitle cliiiiliele 1,eliiiiiiia~se 
eingebettet. 

-- -- - - - - 



4. 

Die Bedeutung der Schwimmblase 
für die Fisclhe, 
T'on E. Walilsdliiiiiit. 

Tn eine111 T'ortrage über die Eiiirichtunqc~i uiid das 
T'oikoiiiiiien cler Scli~~~iniiiiblase der Fisclie (Sitz~iiig roiii 
6. 12. 04) lcaiii T'erf. zu clerii Schlusse, dass die Scliwiinm- 
blase fiir die Fiscl-ie Iiauptsächlich die Bedeutnilg eitles 
Sinriesorga~is hat. Die Tiere lzaben diircli ihre Veriilittellirip 
eine feine E~iipfinclung für den Driick, dein ihr Icörper aus- 
gesetzt ist, uiicl infolgeclessen aucli für clie Wassertiefe? in 
cler sie sich befincleri. Dieses Sinnesorgan verhält sich bei 
einer bestiiiiiiiteii Tiefe (Druck), für die es bei de~ii betr. 
Fisclie „eingestellt" ist, neutral untl löst sofort eine Eiiipfin- 
duiig aus, wenn die Tiefe (Driick) geändert wird. Fisclie, 
die clurch ihre Orgaiiisation oder ihre Lehensbediiigungeir 
an eine bestini~iite Wassertiefe gebniiclen siiicl! nreideii da- 
durch unwillliürlich veranlasst, diese Tiefe beizubehalten ocler 
können sich leicht wieder in dieselbe zuriickfiiideii, meiitz sie 
sie absiclitlicli oder zufällig verlassen haben. Der Zus,2iiimen- 
liang der Schmiiiiuiblase mit dem ,,Ge2iörorgan": das ja auch 
~ ~ ~ o l i l  als Oiieiitierungsorgan aufzufassen ist, ~~r i rd  (lacl~trc11 
deiii T-erstiiiidnis i~iihergeriiclit. 




